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Mai-Demo im Gegenwind
Was wäre eine Maikundgebung ohne rote Fahnen und einen prächtigen Umzug 

durch das Stadtzentrum? Sie gehören zum 1. Mai wie der Christbaum zu Weih-

nachten. So selbstverständlich, wie das heute scheint, waren die Fahnen und 

der Demozug allerdings nicht immer. In den 1970er-Jahren gab es mehrere 

Versuche, auf die roten «Sturmfahnen» und die Demonstrationszüge zu ver-

zichten, weil sie als nicht mehr zeitgemäss empfunden wurden. Seite 3
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2 Die Zweite

Am 18. Mai stimmen wir über ein sozialpolitisch 
wichtiges Thema ab, die Mindestlohninitia tive. 
Wie immer bei sozialen Anliegen malen die Geg-
ner im Abstimmungskampf wieder den Unter-
gang des Abendlands an die Wand, sollte die 
Initiative angenommen werden. Da wir in der 
Regel ein schlechtes Gedächtnis haben, erinnern 
wir uns leider nicht mehr daran, dass die glei-
che Leier seit Jahrzehnten zum Einsatz kommt 
– und das Abendland trotz allem immer noch 
nicht untergegangen ist. 

Nun geht es also um eine Initiative, die 
330'000 Schweizer Arbeitnehmerinnen und 
Arbeitnehmern einen gesetzlich vorgeschriebe-
nen Mindestlohn von wenigstens 4'000 Fran-
ken brutto verschaffen will – für einen Vollzeit-
job. Heute verdienen diese Leute zum Teil be-
deutend weniger und können ohne Sozialhilfe 
nicht existieren. 

Das stört aber weder den Bundesrat noch 
die Mehrheit des Parlaments, die diese Tatsache 
auch gar nicht bestreiten. Im Abstimmungsma-
gazin, das uns dieser Tage ins Haus geflattert 
ist, liest man die folgenden entlarvenden Sätze: 
«Wer in der Schweiz einen tiefen Lohn erhält, 
muss nicht von Armut betroffen sein. Viele Tief-
lohnbezüger bringen ihren Lohn in einen Haus-
halt ein, in dem weitere Beschäftigte ebenfalls 
ein Einkommen haben.» 

Wie hilfreich! Statt dass die Unternehmen, 

die in den Tieflohnzonen des Dienstleistungsge-
werbes ihr Personal ausbeuten, anständige Löh-
ne bezahlen, sollen sich die Beschäftigten doch 
gefälligst zu WG zusammentun, dann kommen 
sie mit ihrem mageren Salär schon über die Run-
den, ohne dass ihr Boss zu tief in die Tasche grei-
fen muss. 

Falls das mit der WG doch nicht klappt, 
schliesst die Sozialhilfe die Lücke. Das ist für 
die Gegner der Initiative, Arbeitgeberverbände 
und bürgerliche Parteien, offenbar absolut ok. 
Ausgerechnet die Leute, die dauernd von schma-
rotzenden Sozialhilfeempfängern schwafeln, ha-
ben nichts daran auszusetzen, dass die Allge-
meinheit das zahlt, was einzelne private Unter-
nehmen ihren Angestellten vorenthalten. 

Die können halt nicht anders, weil sie sonst 
Arbeitsplätze abbauen müssen, lautet eine der 
Begründungen, die die Gegenseite vorbringt. 
Bevor dieses Argument überhaupt eine Unze 
Glaubwürdigkeit bekommt, müssten die Chefs 
der Firmen, die in den Tieflohnzonen agieren, 
zuerst beweisen, dass sie sich selbst ebenfalls 
keine tollen Löhne auszahlen und sie ungefähr 
gleich schlecht verdienen wie ihre Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter. 

Natürlich wird es zu diesem Lackmustest nie 
kommen – aus gutem Grund. Die meisten Chefs 
von Unternehmen, die heute weit weniger als 
den angestrebten Mindestlohn gewähren, dürf-
ten sich mit Sicherheit anständige Löhne geneh-
migen. Sie sind weder auf einen Zustupf der So-
zialhilfe angewiesen, noch brauchen sie ein zwei-
tes Haushaltseinkommen, um sich über Wasser 
halten zu können. Damit es ihnen selbst gut 
geht, müssen andere zurückstecken. Diese Aus-
beutung lässt sich nur mit einem gesetzlich ga-
rantierten Mindestlohn beseitigen – dank unse-
rem Ja am 18. Mai.

«Keine ausgeglichene Rechnung»
Stadt: Seit einem Jahr wirtet Mona Schümperli in der Fassbeiz  . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  9

Politisch weniger radikal
Region: Winterthur schenkt sich zum 750-Jahre-Jubiläum eine neue Stadtgeschichte  21

Rubriken
Donnerstagsnotiz: Stefan Zanelli über seine Erlebnisse auf der Notfallstation  . . . . . .  31

 inhalt

Die Ausbeutung beenden

Bernhard Ott über die 
Mindestlohninitiative

schaffhauser  

Die Lokalzeitung für Schaffhausen. 

Erscheint jeweils donnerstags mit 

dem Veranstaltungsteil ausgang.sh. 

Amtliches Publikationsorgan von 

Stadt und Kanton Schaffhausen 

sowie den Gemeinden Neuhausen 

am Rheinfall, Stein am Rhein und 

Thayngen. 

96. Jahrgang 

Redaktion und Verlag 
Webergasse 39, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen 
Tel.: 052 633 08 33 
Fax: 052 633 08 34 
E-Mail: redaktion@shaz.ch  
www. shaz.ch 

Verlagsleitung 
Bernhard Ott, Bea Hauser (Stv.) 

Lokalredaktion 
Bea Hauser (ha.) 
Praxedis Kaspar (P.K.) 
Marlon Rusch (mr.), Volontär 
Mattias Greuter (mg.) 

Fotografie 
Peter Pfister (pp.) 

ausgang.sh-Redaktion 
Kevin Brühlmann (kb.) 
Nora Leutert (nl.) 
Andrina Wanner (aw.) 
E-Mail «ausgang.sh»: 
ausgang@shaz.ch 

Abonnemente 
3 Mte.:  30 Fr. (inkl. MwSt) 
1 Jahr: 165 Fr. (inkl. MwSt) 
Soli 1 J.: 220 Fr. (inkl. MwSt) 

Abonnementsverwaltung 
Bernhard Ott  
abo@shaz.ch

Druck 
Rotaz AG, Schaffhausen 

Inserate 
Sibylle Tschirky  
inserate@shaz.ch 

Inserate Normalauflage 
1 sp/mm: 1.10 Franken 
Reklame: 2.95 Franken 

Inserate Extrablatt 
1 sp/mm: 1.10 Franken 
Reklame: 2.95 Franken 

Layout-Konzept 
Matthias Schwyn



Thema 3Donnerstag, 24. April 2014

In den 1970er Jahren wäre der Schaffhauser 1.-Mai-Umzug beinahe abgeschafft worden

«Auf rote Fahnen verzichten»
Wirtschaftswunder und Vollbeschäftigung liessen Ende der 1960er-Jahre den Kampfgeist der Schweizer 

Arbeitnehmenden erlahmen. Das wurde nicht zuletzt an den Mai-Kundgebungen sichtbar. Rote Fahnen 

und die Demonstrationszüge durch die Städte galten zunehmend als unpassend, auch in Schaffhausen.

Bernhard Ott

In den Protokollen des Schaffhauser Ge-
werkschaftsbunds, die im Stadtarchiv 
aufbewahrt werden, nimmt die Organi-
sation der jährlichen Maifeiern viel Platz 
ein. Sie sind darum eine hervorragen-
de Quelle, wenn man die Geschichte der 
Maikundgebungen erforschen will.

Eines der weniger bekannten Kapitel 
dürfte die Kritik an den Maifeiern aus 
den eigenen Reihen sein. Sie kam vor al-
lem aus einzelnen Gewerkschaften wie 
dem SMUV (heute Unia), der die damals 
noch zahlreichen Beschäftigten der 
Schaffhauser Metall- und Maschinen-
branche vertrat. SMUV-Sekretär Walter 
Spengler gehörte denn auch zu den hart-
näckigsten Befürwortern eines Verzichts 
auf den Demonstrationszug.

Dass die traditionelle Form der Schaff-
hauser Maikundgebungen unter Druck 
geraten war, zeigte sich im Februar 1967. 
Damals gab Toni Huber, der Vizepräsi-
dent des Schaffhauser Gewerkschaftskar-
tells (heute Gewerkschaftsbund ge-
nannt), bekannt, «dass sich leider viele 
Gewerkschafter an den roten Fahnen des 
Maiumzugs stossen». Er möchte «gele-
gentlich» darüber diskutieren, «ob nicht, 
um gewissen Vorwürfen zu begegnen, da-
rauf vermehrt verzichtet werden sollte».

Billiger ans Bachfest
Diese Anregung blieb aber nicht unwi-
dersprochen. So konterte das Vorstands-
mitglied Alois Morger, «dass wir uns nun 
einmal aufgrund historischer und ide-
eller Überlegungen zur roten Farbe be-
kennen und dabei bleiben sollen». Die-

se Position wurde aber keineswegs von 
der Mehrheit des Vorstands geteilt. Das 
beweist der Beschluss, das Maiabzeichen 
des Jahres 1967 «in einer neuen Form» 
zu gestalten, und zwar als «Verbindung 
des roten Grundes mit dem Schaffhauser 
Wappen».

Symptomatisch ist auch das Gezerre 
um die Vorfeier vom 30. April 1967, das 
mehrere Vorstandssitzungen dominierte. 
Lange schwankte man hin und her, ob 
man im Casino einen speziellen Anlass 
veranstalten solle, mit der Ballettschule 
von Kitty Leclerc und den Schaffhauser 
Musikfreunden. Im Raum stand aber 
auch das Angebot von Stadtpräsident 
Walther Bringolf, verbilligte Karten für 
das am selben Tag beginnende Bachfest 
abzugeben. Der Vorstand entschied sich 
schliesslich, auf die aufwändige eigene 
Feier zu verzichten und die Offerte Brin-
golfs anzunehmen.

In den folgenden Jahren wurde zwar 
wieder eine eigene Vorfeier veranstaltet, 
sie war jedoch «immer umstritten», wie 
es in einem Protokoll vom Februar 1969 
heisst. Viel zu reden gab offenbar das 
Schweizerkreuz auf dem Maibändel 
1968, ohne dass allerdings eine detaillier-
te Begründung festgehalten wurde. Inte-
ressant ist hingegen der Vermerk, die in 
der Mai-Kundgebung 1968 mitgetrage-
nen Transparente seien «diesmal von der 
Reklameabteilung der Coop hergestellt 
worden und sollen sehr schön sein». 

Ärger mit den Jungen
Während also die bisher übliche Form 
der Maifeiern bei den sie organisieren-
den Gewerkschaften an Boden verlor, be-
trat Ende der 1960er-Jahre eine neue Ge-
neration die Bühne – und sorgte sofort 
für Ärger. Die aufmüpfige, schwer kon-
trollierbare Jugend war wahrscheinlich 
auch eines der Motive für die späteren 
Anträge, den Demonstrationsumzug ab-
zuschaffen. Zuerst wurde aber der Ver-
such unternommen, den Nachwuchs in 

Ein Bild mit Symbolcharakter: Um 1970 sassen die Jungen während den Maifeiern 
jeweils noch als Zaungäste auf der Mauer.  Fotos: Archiv «az»



1. MAI FEIER IN 
SCHAFFHAUSEN

MITTWOCH, 30. APRIL 
JUSO 1.-MAI-VORFEST IM MOSERGARTEN
ab 17:00 Uhr Grill, Kumpir und Barbetrieb
Um 19:00 Uhr Podium zu Mindestlohn und 
  öffentliche Krankenkasse
ab 20:00 Uhr Konzert: ORIENTAL FRIENDSHIP 

----------------------------------------------
DONNERSTAG, 1. MAI
11:00 Uhr Besammlung der Umzugs-
 teilnehmerInnen in der Vorstadt
11:30 Uhr Beginn des Demonstrationsumzuges
12:00 Uhr Kundgebung auf dem Fronwagplatz

Referentinnen und Referenten:
 • Jacqueline Fehr Nationalrätin SP
 • Hans Schäppi Präsident Solifonds
 • Ceren Sahin Aktionskomitee Pflege, Unia

Anschliessend Volksfest mit HAMPI UND VRENI
Die Satus–Festwirtschaft bietet Essen und 
Getränke an.

AL 1.-MAI-FEST IM MOSERGARTEN
ab 16:00 Uhr Tamilische Spezialitäten,    
 Barbetrieb und Remmidemmi
Konzert mit: MOSA NATURE und COBRA DEATH
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die Maifeier einzubinden. So wollte Paul 
Heinzer, der Präsident des Schaffhauser 
Gewerkschaftskartells, im Frühling 1969 
«mit den Jungen vom Aktionskomitee 
‚Dritte Welt’ zusammensitzen» und die 
Möglichkeit eines kurzen Theaterstücks 
besprechen. 

Die Diskussion ergab, dass «ein zeitge-
mässes Spiel im Sinne der Entwicklungs-
hilfe» aufgeführt werden sollte. Ausser-
dem wollte man an der Kundgebung 
selbst «einen Vertreter der Jugend zu 
Wort kommen lassen». Offenbar war 
dann das Verhalten der Jungen am 1. Mai 
1969 aber nicht ganz nach dem Ge-
schmack diverser Mitglieder des Vor-
stands des Gewerkschaftskartells. Präsi-
dent Heinzer fand, «das Experiment der 
Soz. Jugend sei an der Grenze gewesen». 
Worte der Verteidigung fand hingegen 
der damalige «az»-Redaktor Hugo Leu: 
«Den Jungen muss man die Kritik einfach 
zugestehen.»

Dieses Geplänkel nach der Maifeier 
1969 war aber nur ein müder Vorge-
schmack, denn die jungen Teilnehmer 
der 1.-Mai-Kundgebungen durchkreuz-
ten schon 1971 den Vorstandsbeschluss 
betreffend rote Fahnen. Der Vorstand 
hatte vor der Maifeier jenes Jahres «über 
das Tragen der Sturmfahnen» diskutiert 
und beschlossen, «diese nicht mitzutra-
gen». Das besorgte dafür jetzt die Sozialis-

tische Jugend, sodass sich Präsident Paul 
Heinzer später vor dem Vorstand darüber 
aufregte, dass «wieder im letzten Augen-
blick die Sturmfahnen der Sozialisti-
schen Jugend» im Umzug aufgetaucht 
seien. Auch «die Aufmachung der Aus-
ländergruppen» dürfe man künftig nicht 
aus den Augen verlieren.

Antrag für Abschaffung
Ein Jahr später wollte der Vorstand des 
Gewerkschaftskartells eine Wiederho-
lung der unliebsamen Erfahrungen ver-
hindern. Bei der Aufstellung des Demon-
strationszuges, so beschloss er, solle da-
rauf geachtet werden, «dass keine unorga-
nisierten Gruppen mit die Gewerkschaf-
ten diskriminierenden Transparenten 
mitmarschieren. Solche müssen sich den 
Anordnungen des Kartells unterordnen, 
dann sind sie ebenfalls willkommen.»

Ob die Massnahme zum gewünschten 
Erfolg führte, verraten die Protokolle 
nicht, wohl aber halten sie eine erste aus-
führliche Debatte über den Verzicht auf 
den Demonstrationszug fest. Der damali-
ge VHTL-Sekretär Kurt Fuchs (der VHTL ist 
jetzt Teil der Unia) plädierte für die Aufga-
be der Umzüge, «schon aus finanziellen 
Gründen». Ihre Bedeutung habe in den 
letzten Jahren «doch sehr stark nachgelas-
sen und sei heute nur noch Tradition».

Nach längerer Diskussion ergab die Ab-

stimmung im Vorstand eine Pattsituation 
von 5 zu 5 Stimmen. Mit Stichentscheid 
des Präsidenten wurde aber noch einmal 
ein Demonstrationsumzug durchge-
führt, mit der Anregung, die Kundge-
bung auf den seit Neustem autofreien 
Fronwagplatz zu verlegen und mit der 
strikten Auflage, «dass es zu keinen 
 Tumulten oder Störaktionen kommen» 
dürfe. 

Obwohl der 1. Mai 1973 absolut pro-
blemlos verlief («auch die Kritik in den 
‚Schaffhauser Nachrichten’ war nicht 
schlecht»), stand der Maiumzug im kom-
menden Jahr wieder zur Disposition – 
und diesmal hatten die Gegner die Ober-
hand. Mit 10 gegen 2 Stimmen entschied 
der Vorstand, den Umzug nicht mehr ab-
zuhalten. Er hatte aber die Rechnung 
ohne das Publikum gemacht. Die «az» 
wurde mit wütenden Leserbriefen einge-
deckt, und auch die Briefe an den Vor-
stand zeigten eine «Enttäuschung in wei-
ten Teilen der Mitgliedschaft». 

Ohrfeige für den Vorstand
An einer Delegiertenversammlung des 
Gewerkschaftskartells Ende Januar 1974 
wurde folglich der Vorstandsbeschluss 
noch einmal diskutiert. Während Kurt 
Fuchs jetzt verkündete, er sei vom Sau-
lus zum Paulus mutiert und plädiere für 
die Beibehaltung der Umzüge, empfahl 
SMUV-Sekretär Walter Spengler, aufzu-
hören, «wenn ein Umzug noch gut ist, 
und nicht erst, wenn keine Leute mehr 
mitmachen». Die Mehrheit der Versamm-
lung war anderer Meinung. Mit 54 gegen 
10 Stimmen votierte sie für die Beibehal-
tung der Demonstrationszüge. 

Diese schallende Ohrfeige für den Vor-
stand wirkte während einigen Jahren 
nach. Der Demonstrationszug wurde vor-
erst nicht mehr in Frage gestellt, «auch 
Kollege Walter Spengler befleissigt sich 
der gleichen Meinung», notierte ein Be-
fürworter der Umzüge mit bissigem Un-
terton im Vorstandsprotokoll. 

Die Chance für eine Revanche der Geg-
ner kam erst Ende 1978. Damals wollte 
der Vorstand frühzeitig den Ablauf des   1. 
Mai 1979 planen und lancierte an einer 
Delegiertenversammlung einen neuen 
Abschaffungsversuch. 14 Redner spra-
chen sich für die Beibehaltung des Um-
zugs aus, vier dagegen. Trotzdem war die 
Abstimmung diesmal knapper: Mit 47 ge-
gen 35 Stimmen hielt die Versammlung 
an den Demonstrationszügen fest – ein 
Entscheid, der bis heute Bestand hat.

Den Schluss des Maiumzugs bildeten Ende der 1970er Jahre jeweils die bunten, nicht 
vom Gewerkschaftskartell kontrollierten Gruppen.   
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Bea Hauser

Heute Abend findet im Hotel Chlosterhof 
in Stein am Rhein eine öffentliche Dis-
kussion zum Thema «Wohnen im Alter» 
statt. Die Arbeitsgemeinschaft Pro Stein 
und die FDP laden dazu ein. Es gehe unter 
anderem um die Synergien zur Erbrin-
gung der Pflegedienstleistungen eines 
Pflegeheims und um mögliche Wohnfor-
men im Alter, heisst es in der Einladung. 
Dass die Pro Stein und die FDP die Dis-
kussion um Altersfragen fördern, kommt 
nicht überraschend: Sie sind gegen den 
Kredit von 6,8 Millionen Franken für die 
Sanierung und Modernisierung des be-
stehenden Alters- und Pflegeheims Cla-
ra Dietiker, worüber am 18. Mai abge-
stimmt wird.

Zwar übernimmt die Jakob-und-Emma-
Windler-Stiftung 75 Prozent des Kredits, 
das sind 5,137 Millionen Franken. Ver-
bleiben der Stadt Stein netto noch 1,713 
Millionen Franken. Damit bezahlt wer-
den gemäss Abstimmungsmagazin: die 

Erschliessung der Anlage mit Lift, die Er-
weiterung des Speisesaals, eine geschütz-
te Wohngruppe, die Wegerschliessung 
im Garten, die Verbesserung der Gardero-
be mit Anlieferung, die Verbreiterung der 
Zufahrt und Parkplätze im Norden sowie 
die energetische Sanierung und Instand-
haltung. 

Immer mehr Pflegefälle
Die Frage um Wohnformen im Alter be-
schäftigt die Stadt Stein am Rhein schon 
lange – die Anforderungen einer verän-
derten Altersentwicklung aber auch. Das 
Durchschnittsalter beim Eintritt ins Al-
ters- und Pflegeheim beträgt heute 88,5 
Jahre. Bis zu diesem Alter wohnen die 
meisten Menschen noch zu Hause, wer-
den betreut von der Spitex und den Ange-
hörigen und kommen dann in vielen Fäl-
len als Pflegefall ins Altersheim. So weit, 
so verständlich. Die Entwicklung in der 
Altersfrage setzt sich in Stein am Rhein 
also fort wie anderswo auch. 

Im Vorfeld der Abstimmung stellte sich 

plötzlich die Standortfrage. Das beste-
hende Alters- und Pflegeheim befindet 
sich am Hang an der Oehningerstras se, 
und im Lauf der Jahre sind rundherum 
Wohnhäuser entstanden. Da immer 
mehr Mitarbeitende mobil sind, fehlt es 
zudem an Parkplätzen für Personal und 
Besucher. Das führt gelegentlich zur ge-
stressten Sucherei nach Parkraum, was 
wiederum die Quartierbewohner stört. 
Mit der Sanierung sollen für das Alters-
heim 20 neue Parkplätze geschaffen wer-
den, das dürfte die Situation entschärfen. 

Zentral in der Vorlage ist aber die An-
passung an das neue Pflegekonzept des 
Kantons mit mehr Pflegeplätzen im Al-
tersheim. Zu den Pflegefällen gehörten 
auch die zunehmende Anzahl von De-
menten. Da ist eine Einführung einer ge-
schützten Wohngruppe wichtig wie auch 
die Wegerschlies sung im Garten. 

Die Vorlage war lange unbestritten. 
Aber Einwohnerrat Christian Flück von 
der Pro Stein reichte im Jahr 2013, als der 
Einwohnerrat einen kleinen Kredit für 

Die Abstimmung über den Kredit für die Sanierung des Altersheims bewegt die Gemüter

Durch die Stadt geht ein Graben
Am 18. Mai stimmt Stein am Rhein über die Sanierung des Alters- und Pflegeheims ab. Es geht um 6,8 

Millionen Franken, wovon die Windler-Stiftung 75 Prozent zahlt. Aber es gibt eine starke Opposition. 

In das Clara-Dietiker-Alters- und Pflegeheim wurde seit bald 30 Jahren fast nichts mehr investiert. Fotos: Peter Pfister
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neue Beleuchtungen für das Altersheim 
behandelte, einen Vorstoss ein, der den 
Heimstandort zum Thema hatte. Diesen 
hat der Stadtrat schon im Vorfeld abge-
klärt, und nichts sprach damals gegen die 
Sanierung des bestehenden Heims an der 
Oehningerstrasse. Flück zog seinen Vor-
stoss in der damaligen Einwohnerratssit-
zung denn auch zurück. 

Anfängliche Zustimmung
«Man kann jederzeit über den Standort 
diskutieren, es gibt in dieser Sache kei-
ne Tabus», stellt Heidi Schillig, Sozialre-
ferentin von Stein am Rhein, fest. Im Jah-
re 2012 habe der Einwohnerrat dem Pla-
nungskredit von 120'000 Franken für die 
Sanierung des bestehenden Altersheims 
einstimmig zugestimmt. Auch dort habe 
es Fragen nach dem Standort gegeben, 
«aber der Stadtrat hat sie zur Zufrieden-
heit aller beantworten können», so Stadt-
rätin Schilling.

Momentan liegen im Städtchen vier 
Projekte und Konzepte auf dem Tisch, die 
sich der Wohnformen im Alter anneh-
men: die aktuelle Vorlage von Stadt- und 
Einwohnerrat (letzterer stimmte Anfang 
März dem Kredit über 6,8 Millionen Fran-
ken nur dank des Stichentscheids des Prä-
sidenten Arthur Cantieni (SP) zu), eine 
Volksinitiative von Caudio Götz, kürzlich 
mit 130 Unterschriften eingereicht, mit 
dem Titel «Zukunftsgerichtete Infra-
struktur» sowie die private «Spurgruppe» 
von Hans Schlatter und Walter Oderbolz, 

die eine Genossenschaft gründen wollen 
mit dem Ziel, im Gebiet Friedau und 
Obstmarkt Alterswohnungen zu bauen. 
Das war eine Reaktion auf den Entscheid 
des Stadtrats, beim bestehenden Alters-
heim auf den Bau von Alterswohnungen 
zu verzichten. 

Die Volksinitiative von Claudio Götz 
verlangt einen Altersheimneubau auf 
dem Friedau-Areal oder dem Heinz-Areal. 
Neben einem Altersheimneubau fordern 
die Initianten Alterswohnungen, einen 
Kindergarten, eine Kindertagesstätte, ei-
nen Spitex-Stützpunkt und eine Haus-
arztpraxis.  Architekt Harry Müller geht 
noch weiter. Zwischen der Metzggasse 
und der Choli-Gasse in der Understadt 
stehen einige Häuser seit Längerem leer. 
Müller möchte nun alle Hausbesitzer 
dazu bringen, ihre Liegenschaften zu ver-
kaufen, und er würde die freistehenden 
Häuser für generationenübergreifendes 
Wohnen umbauen und nutzen.

Sozialreferentin Hedi Schilling sagt, 
der Stadtrat sei an solchen Ideen interes-
siert und von Harry Müllers Vision gera-
dezu begeistert. «Aber bis alle Hausbesit-
zer eingewilligt haben, dauert es sehr, 
sehr lange.» Die Initiative von Claudio 
Götz wurde geprüft, und sie ist gültig. 
Ende Mai muss der Stadtrat laut Heidi 
Schilling dem Einwohnerrat Bericht und 
Antrag unterbreiten. 

«Die Gegner unserer Vorlage wünschen 
ein Heim im Ortszentrum. Aber 90 Pro-
zent der Altersheimbewohner sind nicht 

mehr mobil, und den anderen gefällt die 
Ruhe mit dem Blick auf dem Rhein im be-
stehenden Heim», erklärt Stadträtin 
Schilling. 

Nachdem dem Planungskredit für die 
Sanierung des Clara-Dietiker-Heims im 
Parlament noch einstimmig zugestimmt 
wurde, sieht die Siutation heute anders 
aus. Stadtrat, Altersheimkommission, SP 
und ÖBS stehen hinter der offiziellen 
Vorlage (ein überparteiliches Komitee 
setzt sich dafür ein), Pro Stein, FDP und 
SVP lehnen sie ab. Wie ist die Stimmung 
im Städtchen? Heidi Schilling lacht: «Die 
Jungen unter 50 interessiert es nicht, und 
bei den anderen bin ich zuversichtlich.»

Schilling findet alle Ideen gut, die sich 
mit der Frage über künftige Alterswohn-
formen beschäftigen. Aber für grosse, gar 
visionäre Projekte fehle der Gemeinde 
das Geld. «Die Stadt hat Schulden in der 
Höhe von 20 Millionen Franken, und ei-
nen Neubau könnten wir gar nicht finan-
zieren», betont sie. 

Die Opposition
Warum ist eigentlich die FDP dagegen? 
Für FDP-Einwohnerrat Werner Käser 
geht es nicht um die Standortfrage. «Wir 
fragen uns, ob die 6,8 Millionen Franken 
gut angelegtes Geld für die Einwohnerin-
nen und Einwohner von Stein am Rhein 
sind», sagt er. Die Sanierung sei viel zu 
teuer veranschlagt, ist er überzeugt. 
Ohne die Windler-Stiftung, so Käser, wür-
de man nie so viel Geld ausgeben. «Die 
FDP will, dass der Stadtrat haushälterisch 
mit dem Geld umgeht», unterstreicht der 
bürgerliche Einwohnerrat. 

Für Christian Flück, Einwohnerrat 
von Pro Stein, geht es hingegen fast aus-
schliesslich um dem Standort. Er sagt, 
jahrelang sei festgestanden, dass neben 
dem Altersheim Alterswohnungen er-
stellt würden. Erst vor zwei Jahren habe 
der Einwohnerrat erfahren, dass aus 
Kostengründen keine Wohnungen ge-
baut würden. «Dadurch war eine neue 
Situation eingetreten, welche zu einer 
Diskussion über einen besseren Standort 
von Altersheim und Alterssiedlung hät-
te führen müssen», so Flück. Die Hangla-
ge des bestehenden Heims sei ungünstig 
und führe immer wieder zu Problemen. 
Einwohnerrat Flück plädiert für einen 
Neubau, der auf 20,5 Millionen Franken 
zu stehen käme: «Unverständlich ist, 
dass bei diesen hohen Sanierungskosten 
die Variante Neubau nicht geprüft wur-
de.»Könnte ein künftiger Ort für Alterswohnungen sein: das Areal Friedau.
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Schweizerischer Verband
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und die angeschlossenen
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mit rund 1350 Wohnungen
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Eva Neumann,  
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www.mieterverband.ch

Sektion Schaffhausen 
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Bernhard Ott

Leicht sei ihr Start nicht gewesen, er-
zählt Mona Schümperli auf die Frage, 
wie es ihr heute gehe, nach ihrem ersten 
Jahr in der Beiz an der Webergasse. «Ich 
bin mit einem sehr mulmigen Gefühl zu-
rückgekommen, denn ich wusste nicht, 
was mich erwartet.» Inzwischen sei sie 
aber wesentlich gelassener.

Mona Schümperli hatte schon einmal 
zur Beizer-Crew im «Fass» gehört, war je-
doch vor zwanzig Jahren aus Schaffhau-
sen weggezogen. Sie war trotzdem keine 
Unbekannte, als sie sich nach der 
Betriebs einstellung für die Übernahme 
der «Fass»-Beiz interessierte. «Ich be-
fürchtete, dass einige Leute sauer sein 
würden, weil die Selbstverwaltung aufge-
geben werden musste – was ich ja auch 
schade finde.»

Einige Gäste aus dem Umfeld der alten 
Crew seien denn auch nicht mehr gekom-
men, andere habe man hingegen schon 

bald wieder begrüssen dürfen. Dafür lies-
sen sich diverse Gäste, «die ich von früher 
kannte», vermehrt im «Fass» blicken, und 
auch neue, junge Leute schätzten die At-
mosphäre in der ehemaligen Genossen-
schaftsbeiz, «wenn sie es gern mal ein 
bisschen ruhiger haben möchten», sagt 
Mona Schümperli.

Zwar hat sich die erste Nervosität ge-
legt, ein gewichtiges Problem ist aller-
dings geblieben: das liebe Geld. Das Be-
triebsergebnis des ersten Jahres war un-
ter dem Strich noch nicht befriedigend. 
«Wenn ich die Einnahmen des früheren 
Beizerkollektivs hätte, wäre ich glück-
lich.» Sie habe jedoch ein Viertel weniger 
Umsatz gemacht und «ein vertretbares 
Minus aus eigenen Mitteln ausgleichen 
müssen».

Knapp kalkulieren
Mona Schümperli muss also knapp kal-
kulieren. Den insgesamt sechs Mitarbei-
tenden, die sich 4,8 Stellen teilen («vor-

her waren es 6,3 Stellen») kann sie nur ei-
nen Minimallohn bezahlen, «mir inklusi-
ve». Während der schlecht ausgelasteten 
Nachmittagsstunden ist sie ausserdem 
auf die Hilfe von Freiwilligen angewie-
sen, die zwischen 15 und 17 Uhr gratis 
arbeiten. Sonst müsste die «Fass»-Beiz am 
Nachmittag geschlossen werden. «Diese 
Regelung führen wir nun aber im Som-
merhalbjahr nicht mehr weiter, wenn 
das Höfli zum Sitzen einlädt und hoffent-
lich mehr Gäste kommen.»

Die Freiwilligen im Service als Über-
brückung für «tote» Zeiten sind eine von 
vielen Ideen, die Mona Schümperli nach 
dem Prinzip «try and error» (versuchen 
und Fehler machen) ausprobiert. Dazu 
gehören zum Beispiel auch der Einsatz 
von Gastköchen und Musikveranstaltun-
gen mit Künstlern, «die im Idealfall gleich 
ihre Fangemeinde mitbringen und die 
ganze Beiz füllen.» Die Auftritte der loka-
len Künstler seien meistens ein Erfolg ge-
wesen, bei den auswärtigen hingegen 
lohne sich eine Fortsetzung nicht.

Schon fast ein wenig Kult sind Mona 
Schümperlis regelmässige Rundmails. Sie 
setzt dieses Mittel gezielt ein, um die Wo-
chenmenüs und ihre Veranstaltungen be-
kannt zu machen und dem Publikum zu 
berichten, wie es ihr und der «Fass»-Beiz 
geht. «Ich bin mir bewusst, dass sich die 
einen über meinen Stil aufregen, wäh-
rend andere mir jedes Mal eine nette Ant-
wort schicken. Auch da muss ich halt die 
nötigen Erfahrungen sammeln.»

Die neue «Fass»-Beizerin lässt sich 
durch den eher durchzogenen Start nicht 
entmutigen. Dabei hilft ihr das Entgegen-
kommen der Dachgenossenschaft «zum 
Eichenen Fass». «Die Miete ist an den Um-
satz geknüpft», verrät Mona Schümperli. 
«Da er geringer war, als auch die Dachge-
nossenschaft berechnet hatte, gewährte 
sie mir eine Mietreduktion.» Mona 
Schümperli hofft jetzt auf ein besseres 
Ergebnis im zweiten Betriebsjahr und ist 
optimistisch, dass sich ihre Geduld am 
Ende auszahlen wird.

Seit einem Jahr führt Mona Schümperli das «Fass» in Eigenregie

«Keine ausgeglichene Rechnung»
Vor einem Jahr war es in allen lokalen Medien, das geräuschvolle Ende der «Fassbeiz»-Genossenschaft. 

Weniger Aufmerksamkeit bekam bisher Mona Schümperli, die das «Fass» seit Anfang Mai 2013 als 

GmbH betreibt.

«Die erste Nervosität hat sich gelegt, ich bin heute viel gelassener.»  Foto: Peter Pfister



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 26. April 
17.00 St. Johann/Münster/Buch-

thalen/St. Konrad: Familien-
gottesdienst zum Abschluss der 
ökumenischen Kindertage im 
Münster. Pfrn. Beatrice Heieck-
Vögelin, Pfr. Daniel Müller, 
Pastoralassistent Roger Brunner 
& Vorbereitungsteam; Apéro

20.00 Zwinglikirche: Konzert United 
Brass Schaffhausen

Sonntag, 27. April 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Taufen, 

mit Pfr. Martin Baumgartner. 
Predigt zu Markus 16, 9–15

10.15 Gesamtstädtisch: Ökumeni-
scher Gottesdienst in der Wald-
friedhofkapelle mit Pfr. Heinz 
Brauchart, Pfr. Wolfram Kötter, 
Pastoralassistent Roger Brun-

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 27. April
09.30 Eucharistiefeier  

Pfr. em. Martin Bühler

Evangelisch-reformierter Ministerium und Pfarrkonvent
Kirchenrat der Evangelisch-reformierten Kirche
des Kantons Schaffhausen des Kantons Schaffhausen

 Schaffhausen, 17. April 2014

Wir nehmen Abschied von

Pfarrer Markus Kosel
1938 – 2014

 
Er wirkte als Praktikant und dann als Pfarrer zwischen 1968 und 1977 in der Kirch-
gemeinde Oberhallau. Wir werden sein Andenken in Ehren halten.

Im Namen Im Namen des Ministeriums
des Kirchenrates: und des Pfarrkonventes:
Pfr. Frieder Tramer Pfr. Dr. Joachim Finger
Kirchenratspräsident Pfrn. Ariane Van der Haegen
 Co-Dekanat

Die Abdankung hat am Dienstag, 22. April 2014, um 15 Uhr in der  
Waldfriedhofkapelle in Schaffhausen stattgefunden. 

ner; Stadtradt Raphael Rohner. 
Herzliche Einladung zu diesem 
Gottesdienst: «100 Jahre Wald-
friedhof»

Dienstag, 29. April 
07.15 St. Johann: Meditation
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche
13.30 Steig: Nachmittagsausflug mit 

Pferdewagenfahrt in Hallau,  
13.30 Uhr Treffpunkt beim 
Schützenhaus. Anmeldung an 
Bea Graf, Tel. 052 625 38 56

19.30 Buchthalen: Heil-Meditation im 
HofAckerZentrum mit Hannah 
Rüegg

Mittwoch, 30. April 
14.00 St. Johann: Seniorennachmit-

tag in der Ochseschüür. «Duo 
Flagranti», Mundharmonika-
Musik aus dem Baselbiet

14.30 Steig: Mittwochs-Café, 14.30– 
17.00 Uhr, im Steigsaal

19.30 Münster: Kontemplation: 
Übung der Stille in der Gegen-
wart Gottes. Bitte Seiteneingang 
benützen.

Samstag, 3. Mai 
10.00 Gesamtstädtisch: Marktrast & 

G‘schichte-Märkt für Chind im 
St. Johann

Kantonsspital

Sonntag, 27. April
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal, 

Pfr. A. Egli: «Jahreszeiten des 
Lebens – der Frühling» (Markus 
10,13–16).

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 27. April
10.00 Gottesdienst, anschliessend 

Kirchgemeindeversammlung

Wir sehen die Vergiftung von Mensch und Natur  

für die Kleider-Produktion.

Und handeln: sehen-und-handeln.ch
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Bernhard Ott

az Martina Munz, kann man in der 
Schweiz mit einem Monatslohn von 
4'000 Franken brutto eine Familie er-
nähren?
Martina Munz Nein, das ist nicht mög-
lich, eine Familie braucht wesentlich 
mehr. Jeder, der Vollzeit abeitet, muss 
monatlich mindestens 4'000 Franken ver-
dienen, um in der Schweiz leben zu kön-
nen. Wer unterhalb dieser Limite bleibt, 
ist auf die Sozialhilfe angewiesen. Jeder 
Sechste, der in Schaffhausen Sozialhilfe 
bezieht, ist ein «Working Poor», bezieht 
also Unterstützung, obwohl er arbeitet. 

az Hans Peter Brütsch, was ist für Sie 
ein gerechter Lohn?

Hans Peter Brütsch Man muss das etwas 
differenzierter sehen als die Initianten. 
Ich zweif le nicht daran, dass man mit ei-
nem Haushaltseinkommen von weniger 
als 4'000 Franken kaum über die Runden 
kommt, aber in diesem Fall dürften beide 
Elternteile berufstätig sein, so dass dann 
doch genug Geld vorhanden ist.
Munz Auch wenn man etwas mehr als 
4'000 Franken verdient, reicht ein einzi-
ges Einkommen noch immer nicht. Bei-
de Elternteile müssen mitverdienen. Da-
rum sagen wir: Wer arbeitet, der soll von 
seinem Lohn leben können. Das ist die 
Grundforderung der Mindestlohninitia-
tive.

az Was stört den Unternehmer 
Brütsch an dieser Forderung'

Martina Munz (pro) und Hans Peter Brütsch (contra) sind sich in einem Punkt einig: Mit weniger als 4'000 Franken Monatsein-
kommen kann man keine Familie ernähren.   Fotos: Peter Pfister

Bringt die Mindestlohninitiative faire Löhne für Geringverdiener oder ist sie nur ein Jobkiller?

«Vom Lohn leben können»
Mindestlohn
Am 18. Mai muss das Schweizer 
Stimmvolk über die Mindestlohnin-
itiative der Schweizer Gewerkschaf-
ten abstimmen. Sie sieht vor, dass 
in der Schweiz ein gesetzlicher Min-
destlohn von 22 Franken pro Stun-
de eingeführt werden soll (das wären 
4'000 Franken monatlich für einen 
Volljob). Ca. 330'000 Personen (9 Pro-
zent aller Arbeitnehmenden) wür-
den von dieser Massnahme profitie-
ren. Die Arbeitgeberverbände und 
die bürgerlichen Parteien bekämp-
fen die Initiative mit dem Argument, 
sie gefährde Abeitsplätze. (B.O.)
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Hans Peter Brütsch: «Ein genereller Mindestlohn lässt sich nicht finanzieren.»

Brütsch Auch wir Unternehmer möch-
ten angemessene Löhne bezahlen, nur 
klafft eine grosse Lücke zwischen Theo-
rie und Praxis. Die internationale Kon-
kurrenz setzt uns so unter Druck, dass in 
gewissen Branchen ein starrer Mindest-
lohn von 4'000 Franken nicht realisier-
bar ist. Oder man muss, wie zum Beispiel 
in meiner Firma, für Transporte im Aus-
land mit einem polnischen Partner zu-
sammenarbeiten, der seinen Chauffeu-
ren nur 1'200 Euro pro Monat zahlt. Mit 
unseren Schweizer Lohnansätzen wür-
den wir keine Aufträge mehr bekommen.
Munz Die polnischen Löhne können für 
uns nicht die Richtschnur sein. Wer in 
der Schweiz arbeitet, soll zu fairen Bedin-
gungen angestellt werden. Soviel mir be-
kannt ist, bekommen Ihre Camionneure, 
Herr Brütsch, mindestens 4'000 Franken 
pro Monat. Sie geben folglich den Min-
destlohn schon heute, den wir verlangen, 
darum begreife ich nicht, warum ausge-
rechnet Sie jene Unternehmer verteidi-
gen, die ihn verweigern.
Brütsch Weil ich ihre Situation sehe. Be-
vor man als Unternehmer einen Franken 
ausgeben kann, muss man ihn zuerst 
verdienen. Wenn nun die Margen so ge-
ring sind, wie gegenwärtig in vielen Bran-
chen, dann ist es schlicht nicht möglich, 
diese 4'000 Franken Lohn zu gewähren, 
vor allem, wenn die Forderung nach ei-
nem Mindestlohn keinen Unterschied 
macht zwischen Büttenhardt oder Zü-
rich, zwischen Orten mit hohen und sol-
chen mit tiefen Lebenskosten.

az Die Gegner, Martina Munz, kämp-
fen gegen die Mindestlohninitiati-
ve mit dem Argument, sie wolle ein 
Lohndiktat einführen. Wäre es denn 

nicht sinnvoller, wenn die Arbeitneh-
merseite versuchen würde, mit flä-
chendeckenden Gesamtarbeitsverträ-
gen zum Ziel zu kommen? Die Schaff-
hauser Gartenbauer haben ja bewie-
sen: das klappt.
Munz Die Gartenbauer konnten tatsäch-
lich einen grossen Erfolg verbuchen. Sie 
haben mit einem «Chlapf» 900 Franken 
mehr Lohn bekom-
men und trotzdem 
nicht ihren Job ver-
loren. Darum stimmt 
die Behauptung der 
Gegner nicht, dass die 
Einführung des Min-
destlohns zur Verla-
gerung von Arbeitsplätzen führen wer-
de. Wenn meine Coiffeuse 4'000 Franken 
pro Monat verdient, wird ihr Arbeitsplatz 
nicht nach China verschoben, denn ihre 
Kunden werden weiterhin in Schaffhau-
sen leben. 
Brütsch Hinter die Aussage über die Gar-
tenbauer möchte ich ein grosses Fragezei-
chen setzen. Wir dürfen unsere speziel-
le Grenzlage nicht vergessen. Auch die 
deutschen Gartenbauer müssen jetzt die 
neuen Lohnansätze bezahlen, aber in al-
len anderen Bereichen, wie etwa dem Ma-
terialeinkauf, sind sie weiterhin viel billi-

ger und können darum günstigere Preise 
anbieten als die Schweizer Firmen.
Munz Es geht bei der Mindestlohnini-
tiative nicht um die Gartenbauer, son-
dern um die klassischen Tieflohnzonen 
wie etwa das Reinigungsgewerbe, die 
Coiffeusen oder das Gastgewerbe. Alle 
diese Tätigkeiten kann man nicht aus-
lagern. Aber selbst wenn in der Gastro-

nomie künf-
tig ein Mindest-
lohn von 4'000 
Franken gelten 
würde, wäre der 
Preisaufschlag 
im Falle einer 
Ü b e r w ä l z u n g 

der Mehrkosten auf die Kunden absolut 
marginal: Der Kaffee, um ein Beispiel zu 
nennen, würde dann ganze zehn Rappen 
teurer.

az Vielleicht würden die Wirte lieber 
einen Arbeitsplatz abbauen als den 
Kaffeepreis erhöhen, darum sagen ja 
die Gegner, der Mindestlohn werde 
Jobs vernichten.
Munz Bei jeder Initiative mit einem so-
zialen Inhalt wird die Angstmacherma-
schine angeworfen, sei das nun die Forde-
rung nach mehr Ferien oder nach mehr 

«In vielen Branchen 
ist die Marge zu 
gering» (H. P. Brütsch)

Hans Peter Brütsch

Hans Peter Brütsch fuhr nach ei-
ner Lehre als Automechaniker wäh-
rend sieben Jahren als Chauffeur 
für ein internationales Transport-
unternehmen in den Irak, Iran und  
nach Saudiarabien. 1984 gründe-
te er in Schaffhausen seine eigene 
Transportfirma, die heute 34 Mit-
arbeitende beschäftigt, davon sind 
fünf Lehrlinge. Brütsch ist SVP-Mit-
glied, «ich war aber noch nie an  
einer Parteiversammlung». (B.O.)
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Lohn. Da wir gegenwärtig in der Schweiz 
einen massiven Arbeitskräftemangel ha-
ben, kann man die Drohungen der Geg-
ner mit Gelassenheit zur Kenntnis neh-
men. 

az Herr Brütsch, Sie sind selbst Unter-
nehmer, müssten Sie bei der Annah-
me der Mindestlohninitiative Stellen 
streichen?
Brütsch In meinem Betrieb gibt es nie-
manden, der für eine Vollanstellung we-
niger als 4'000 Franken verdient, aber 
ich habe, wie schon erwähnt, unsere in-
ternationalen Transporte «outsourcen» 
müssen. Früher haben wir diese Aufträge 
selbst erledigt, heute ist das nicht mehr 
finanzierbar. Der Staat würde die ange-
spannte Situation mit einem generellen 
Mindestlohn von 4'000 Franken nur noch 
verschlechtern, darum ist es nicht gut, 
wenn er sich in die Lohngestaltung ein-
mischt, er muss das den Sozialpartnern 
überlassen, die besser wissen, was für sie 
gut und was schlecht ist.
Munz Es wäre schön, wenn man alles 
mit Gesamtarbeitsverträgen zwischen 
den Sozialpartnern lösen könnte, aber 
50 Prozent der Arbeitnehmenden in der 
Schweiz unterstehen keinem solchen 

Vertrag, und es sind vor allem die Arbeit-
geber, die sich weigern, Gesamtarbeits-
verträge mit Mindestlöhnen abzuschlies-
sen. Ich frage mich, wie entgegenkom-
mend sie sein werden, wenn die Mindest-
lohninitiative vom Tisch ist und sie nicht 
mehr unter Druck 
stehen.
Brütsch Die Initia-
tive wird der spezi-
ellen Lage gewisser 
Branchen nicht ge-
recht. Nehmen Sie 
zum Beispiel die 
Bergbahnen. Die Angestellten verdienen 
keine 4'000 Franken im Monat, aber sie 
sind froh, dass sie überhaupt einen Job 
haben, trotz des schlechten Winters...
Munz ... einen Job, von dem sie nur le-
ben können, weil die Sozialhilfe das bei-
steuert, was fehlt. Das ist doch absolut 
entwürdigend. Wer arbeitet, soll nicht 
auf dem Sozialamt betteln gehen müs-
sen.

az Die Gegner der Initiative schies-
sen gegenwärtig aus allen Rohren. 
Sie können für ihre Propaganda we-
sentlich mehr Mittel einsetzen als die 
Befürworter. Hat die Initiative ange-

sichts dieser Übermacht überhaupt 
eine Chance?
Munz Die neusten Umfragen zeigen, 
dass die Mindestlohninitiative gegenwär-
tig von 40 Prozent der Stimmbürgerin-
nen und Stimmbürger unterstützt wird. 

Ich befürchte, dass 
wir keine Chan-
ce haben, aber ich 
stelle mit Genugtu-
ung fest, dass die 
Initiative wenigs-
tens sehr viel be-
wirkt hat. So hat 

kürzlich die Bekleidungsfirma H & M 
den Mindestlohn auf 4'000 Franken er-
höht, und auch Coop und Migros wollen 
diese Limite künftig einhalten. 

az Obwohl der Mindestlohn in immer 
mehr Firmen zum Standard wird, 
könnten die Gegner am 18. Mai die 
Abstimmung gewinnen. Hans Peter 
Brütsch, wie soll es dann weiter ge-
hen?
Brütsch Wichtig ist für mich, dass die In-
itiative abgelehnt wird. Sie hat zwar ei-
niges in Bewegung gebracht, da hat Frau 
Munz Recht, aber finanzieren lässt sich 
ein genereller Mindestlohn trotzdem 
nicht.
Munz Wenn die Initiative scheitert, ste-
hen die Unternehmer in der Pflicht, die 
immer das hohe Lied der Sozialpartner-
schaft singen. Sie müssen dann zeigen, 
was ihnen diese Partnerschaft wirklich 
wert ist und ob sie bereit sind, Gesamtar-
beitsverträge auch in den Tieflohnberei-
chen abzuschliessen. Gleichzeitig muss 
auch die Lohngleichheit von Mann und 
Frau endlich erreicht werden. Frauen ver-
dienen immer noch zwanzig Prozent we-
niger als die Männer und sind von tiefen 
Löhnen besonders betroffen.

Martina Munz: «Bei jeder Initiative mit sozialen Forderungen wird die Angstmacher-
maschine angeworfen.»

Martina Munz
Martina Munz hat an der ETH Zü-
rich Agronomie studiert und arbei-
tet in einem Teilzeitpensum als Leh-
rerin an der Berufsschule Bülach. Im 
Jahr 2000 wurde sie in den Kantons-
rat gewählt, seit 2009 präsidiert sie 
die SP des Kantons Schaffhausen. 
Nach dem Rücktritt von Hans-Jürg 
Fehr übernahm Martina Munz im 
September 2013 den Schaffhauser 
SP-Sitz im Nationalrat. (B.O.)

«Frauen sind beson-
ders betroffen»  
(Martina Munz)
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Sektion Schaffhausen

Wir treffen uns am Sonntag, 1. Mai, um 10.30 Uhr, 

zur 1. Mai-Feier, «unserem Solidaritätstag»

Wir setzen uns ein für eine  
soziale, gerechte Arbeitswelt.

  

Vorstand, Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des Vereins SAH  
Schaffhausen wünschen allen Leserinnen und Lesern der
«schaffhauser az» ein schönes, solidarisches 1. Mai Fest.

Postkonto 85-516413-8
www.sah-sh.ch

…danke für Ihre Spende!

 

ÖFFENTLICHE SITZUNG 
vom 6. Mai 2014, 18.00 Uhr, Kantonsratssaal

1. Vorlage des Stadtrates: Tempo-30-Zone Hoch-
rahn / Langwiesen / Bruggwiesen in Hemmental 
(Antrag der Fachkommission zur Behandlung im 
vereinfachten Verfahren)

2. Motion Andi Kunz: Bodenspekulation stoppen. 
Kein Verkauf von städtischem Land an Private 
ohne gemeinnützigen Zweck

3. Interpellation Leonardo Pivetta: Bodenspekulation 
stoppen. Alternative Finanzierungsstrategien für 
eine aktive Bodenpolitik

4. Motion Andi Kunz: Kein Ausverkauf unserer 
Stadt – und erst recht nicht am Volk vorbei

5. Motion Andi Kunz: Baurechtszinsen für die 
Finanzierung einer aktiven Landerwerbs- und 
Wohnbaupolitik zweckbinden

6. Volksmotion: Erhalt der Fussball- und Trainings-
plätze auf der Breite

7. Postulat Urs Tanner: Pensionierte unterstützen 
Pensionierte: Zeitgutschriften für Begleitung und 
Betreuung

8. Postulat René Schmidt: Unternehmungsgrün-
dungen auf Stadtgebiet fördern

9. Interpellation Daniel Preisig: Projektabwick- 
lungen in der Stadt: Organisierte Verantwor-
tungslosigkeit?

Schaffhausen, 22. April 2014

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES:  
Der Präsident: Georg Merz

Nächste Sitzung: 20. Mai 2014, 18.00 Uhr 

 
GROSSER STADTRAT 
SCHAFFHAUSEN

Einwohnergemeinde  
Thayngen
Aktuelle Infos: www.thayngen.ch

URNENGANG VOM  
18. Mai 2014

Am Sonntag, 18. Mai 2014, findet nebst Eidgenös-
sischen und Kantonalen Abstimmungen folgende 
Gemeindewahl statt:

Wahl eines Mitgliedes des Gemeinderates  
für den Rest der Amtsperiode 2013–2016

Die Urnenstandorte und -öffnungszeiten sowie die 
Bestimmungen für die Ausübung des Stimmrechtes 
entnehmen Sie bitte dem Stimmrechtsausweis.

Entschuldigungen sind bis spätestens 21. Mai 2014 
bei der Gemeinderatskanzlei anzubringen.

Gemeinderatskanzlei Thayngen

Amtliche Publikationen

Berghilfe-Projekt Nr. 5467:  
neuer winterfester Stall.

PK 80-32443-2, www.berghilfe.ch

Inserate:  inserate@shaz.ch
Redaktion:  redaktion@shaz.ch
Veranstaltungen:  ausgang@shaz.ch
Abonnemente: abo@shaz.ch Inserate einfach aufgeben: inserate@shaz.ch



ausgang.sh
VOM 24. APRIL BIS 1. MAI 2014

Stillleben mit Zuber, «Bücki» und einem «Schnäggestaa», ein versteinerter, jahrmillionen alter Ammonit, wie er 
im kalkhaltigen Boden der Schaffhauser Rebberge in allen Grössen gefunden werden kann. Foto: Peter Pfister

ANDRINA WANNER

EIN GLAS Wein hat schon 
so manchen Lyriker zu Lobeshym-
nen auf das uralte Getränk inspi-
riert, dies können wohl nicht zuletzt 
die Schaffhauser Winzer problem-
los nachvollziehen. Und nicht nur 
Schriftsteller und Dichter, auch der 
Reformator Martin Luther (vormals 
gottesfürchtiger Mönch) war den 
Freuden des Lebens offensichtlich 
nicht gänzlich abgeneigt: «Wer 
nicht liebt Wein, Weib und Gesang, 
der bleibt ein Narr sein Leben 
lang.» Seit die Römer das edle Ge-
wächs in unsere Region brachten, 
wo es spätestens seit dem Mittel-
alter zuerst von Mönchen und Non-
nen kultiviert wurde, reifen auch 
hier Jahr für Jahr die süssen Trau-
ben, die im Herbst von kunstferti-
gen Händen zu beliebten Weinspe-
zialitäten verarbeitet werden. 

RAUM FÜR ZEIT

Im Schaffhauser Weinbau-
museum wird die lange Geschich-
te des Schaffhauser Weinbaus für 
die Besucher erfahrbar gemacht. 
Letztes Jahr feierte die Einrich-
tung, die 1983 auf Initiative von 
Einzelpersonen und den Rebbau-
genossenschaften des Kantons 
entstanden war, ihr 30-jähriges Be-
stehen. Im Haus «Zur Krone», ei-
nem ehemaligen Weinbauernhaus 
in Hallau, richtete der damals neu 
gegründete «Verein Schaffhauser 
Weinbaumuseum» das Museum 
rund um den Schaffhauser Rebbau 
ein. Über drei Etagen zeigt die Aus-
stellung unter anderem eine be-
eindruckende Flaschensammlung 
mit den fantasievollen Etiketten 
der letzten Jahrzehnte, eine wert-
volle Sammlung alter Gerätschaf-
ten und Wissenswertes rund um 
das Rebhandwerk. 

Neben der Dauerausstel-
lung zur Weinbaugeschichte des 
Kantons wird jedes Jahr eine Son-
derausstellung eingerichtet, die ei-
nen anderen Schwerpunkt setzt 
und ein neues Zielpublikum anspre-
chen soll. Vor zwei Jahren brachten 
die bekannten Hühner-Cartoons 
des aus Freiburg stammenden 
Künstlers Peter Gaymann das Pub-
likum zum Schmunzeln. Und wo die 
Besucher letztes Jahr über ausge-
wählte Fotografien der Brüder Eric 
und Bruno Bührer in die Vergangen-
heit eintauchen konnten, stehen in 
diesem Jahr weinselige Sprüche, 
Weisheiten und Redewendungen 
im Zentrum. Wie eben auch die ein-
gangs zitierte Parole Luthers oder 
der sinnige Spruch, der diesen Arti-
kel betitelt. Die Sprüche sind mit al-
ten Fotografien aus den Jahren 
1900 bis 1950 kombiniert, die be-
reits vorher im Museum zu sehen 

waren, teilweise aber auch von 
Ortsansässigen aus ihrer privaten 
Fotosammlung zur Verfügung ge-
stellt wurden. Für die Ausstellung 
wurden die Bilder digital aufgewer-
tet und vergrössert. Am Schluss 
des Rundgangs (oder auch erst 
nach einem inspirierenden Glas 
Wein in der Gaststube) werden die 
Besucher ausserdem die Möglich-
keit haben, eigene poetische Einge-
bungen rund um den Rebensaft auf 
eine Pinnwand zu schreiben.

AUSBLICK

Laut André Gaille, Mitglied  
der Museumskommission, stehen 
dem etwas in die Jahre gekomme-
nen Haus einige Veränderungen 
bevor. Neben baulichen Massnah-
men werde das Museum, zusam-
men mit Hallau Tourismus, noch 
enger mit anderen touristischen 
Anbietern zusammenarbeiten und 
diese Synergien optimal nutzen. 
Die Hallauer Vinothek zum Beispiel 
soll in Zukunft mit ihrem breiten 
Weinangebot in das Museum inte-
griert werden. Mit neuen Werbe-
kampagnen und Ideen will der Ver-
ein ausserdem seinen Bekannt-
heitsgrad steigern und das Muse-
um als Ausflugsziel auch über die 
Region hinaus attraktiv machen. 

VIELFÄLTIGER ORT

Die Vernissage der Sonder-
ausstellung findet am So (27. 4.) um 
16 Uhr statt. Markus Müller, der de-
signierte Präsident des Weinbau-
museums, wird die Gäste offiziell 
begrüssen, und Regierungsrätin 
Rosmarie Widmer Gysel wird eine 
Eröffnungsrede halten. Das Muse-
um ist bis Ende Oktober jeden 
Sonntag von 13.30 bis 17 Uhr geöff-
net. Auf Anfrage und für Anlässe 
aller Art sind Besuche aber jederzeit 
möglich (Tel. 052 681 16 88). 

«Au wiisse Wii giit e roti Nase»
Am nächsten Sonntag eröffnet im Schaffhauser Weinbaumuseum die neue Sonderausstellung unter dem 

Titel «In Vino Veritas». Zu entdecken gibt es «Parolen, Poesie & Possen» rund um den Wein.
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DER WERDEGANG der 
Schaffhauser Band «The Gardener 
And The Tree» ist allemal faszinie-
rend. Erst vor knapp zwei Jahren ge-
gründet, spielten die sechs Jungs 
bereits im Vorprogramm am Stars in 
Town auf dem Herrenacker; ihr Vi-
deoclip zum Song «Wasteland» 
wurde schon 13'200-Mal angeklickt, 
und im Sommer kommt noch ein 
Auftritt am Gurten-Festival hinzu. 
Dies alles, ohne überhaupt einen 
einzigen Tonträger veröffentlicht zu 
haben. Das wird nun aber nachge-
holt: Morgen Freitag tauft das Sex-
tett seine EP «Revolution». ausg.

FR (25.4.) 21 H, KAMMGARN (SH)

Sänger Manuel Felder (Mitte) freut 
sich aufs Heimspiel. pd

«BLUES IST der Lehrer, 
Punk der Prediger», so lautete das 
Motto der kalifornischen Rockband 
«The Bellrays». 1990 gegründet, ist 
die Gruppe nach ihrer Auflösung 
vor einigen Jahren mittlerweile 
Geschichte. Doch die Parole lebt 
weiter. Frontfrau Lisa Kekaula hat 
zusammen mit ihrem Ehemann 
Bob Vennum (Gitarre) 2012 eine 
neue Band gegründet: «Lisa And 
The Lips». Das Sextett vereinte ge-
standene Musiker aus aller Welt 
und drückte gleich von Anfang an 
mächtig auf die Tube. Bereits nach 
wenigen Wochen präsentierten 
«Lisa And The Lips» ihre ersten 
Songs. Bis Lisa Kekaula und ihre 
Mitmusiker jedoch ihr Debütalbum 
veröffentlichten, verging dann 
schon noch etwas Zeit. «Wir woll-
ten alles richtig machen», meint 
die 1967 geborene Sängerin. «Die 
Songs, das Label, das Umfeld: Al-
les sollte passen. Das hat halt sei-

ne Zeit gekostet.» So erschien ihr 
erstes, nach der Band benannte Al-
bum erst im vergangenen Herbst.

Die Geduld hat sich gelohnt. 
Während Kekaula im Vordergrund 
alle Register zieht, unterlegt die 
Band ihren kolossalen Gesang mit 
einer groovig-melodiösen Mi-
schung aus Soul, Funk und R'n'B. 
Das Debütalbum von «Lisa And The 
Lips» brodelt, grollt und spuckt glü-
hende Lava wie ein Vulkan; die 
Scheibe ist schweisstreibend und 
geradezu furios. Mit Haut, Haar und 
ganzem Herzen lebt die Gruppe ihre 
Musik, das ist in jedem einzelnen 
Takt hörbar. Und gemäss Kekaula 
war das erst der Anfang: «Dieses 
Album markiert den Startschuss. In 
dieser Band steckt aber noch viel 
Energie, die sich hoffentlich in den 
nächsten Jahren komplett entladen 
wird.» Hoffen wir, dass die Power-
frau damit Recht behält. kb.

DO (24.4.) 22 H, TAPTAB (SH)

Grollend wie ein Vulkan
«The Bellrays» sind tot, lang leben «Lisa And The Lips»! Lisa Kekaula, die Frau mit der Gänsehaut-Stimme, 

will mit ihrer neuen Band möglichst viel Energie entladen.

Mit voller Wucht: Lisa Kekaulas kolossaler Gesang kann dem Hörer 
schon einmal den Hut vom Kopf blasen. pd

Hört ihr die Signale?
Der Tag der Arbeit naht: Ein Überblick über die 

Veranstaltungen rund um den 1. Mai.

Grosse Melodien
«The Gardener And The Tree» taufen ihre mit 

Spannung erwartete Debüt-EP «Revolution».

BEREITS AM Mittwoch,  
30. April, veranstaltet die Juso ein 
1.-Mai-Vorfest im Mosergarten. Ab 
17 Uhr gibt's Grilladen und Kumpir. 
Um 19 Uhr diskutieren unter ande-
ren Phillipp Zumbühl (Vorstand JF 
SH), Simeon Marty (Kampagnen-
mitarbeiter Mindestlohn, Juso), 
Martina Munz (Nationalrätin SP SH) 
und Pentti Aellig (Vizepräsident SVP 
SH) über die bevorstehenden Ab-
stimmungen über den Mindestlohn 
und die öffentliche Krankenkasse. 
Danach gibt die Band«Oriental 
Friendship» ein Konzert.

Am 1. Mai besammelt man 
sich um 11 Uhr in der Vorstadt, ehe 

dann gegen 11.30 Uhr unter dem 
diesjährigen Motto «Gute Arbeit. 
Mindestlohn» ein Demonstrati-
onsumzug beginnt. Danach refe-
rieren auf dem Fronwagplatz Jac-
queline Fehr (Nationalrätin SP, ZH), 
Hans Schäppi (Präsident Solifonds) 
und Ceren Sahin (Aktionskomitee 
Pflege, Unia). Ab 16 Uhr lädt die AL 
zu tamilischen Spezialitäten, Bar-
betrieb und Remmidemmi in den 
Mosergarten. «MOSA Nature» 
und «Cobra Death» sorgen der-
weil für Musik. ausg.

MI (30.4.) AB 17 H, MOSERGARTEN (SH),

DO (1.5.) AB 11 H, VORSTADT, FRONWAG-

PLATZ, MOSERGARTEN (SH)
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REGISSEUR WALLY Pfi s-
ter ist eigentlich ein erfolgreicher 
Kameramann und hat für seine Ar-
beit am Film «Inception» einen Os-
car erhalten. Nun setzte er sich sel-
ber auf den Regiestuhl: Sein Debut 
ist ein spannender Cyberthriller mit 
einem brillanten Ensemble (u.a. 
Johnny Depp, Morgan Freeman, 
Rebecca Hall), der das stets aktuel-
le Thema der fortschreitenden Mög-
lichkeiten digitaler Techniken auf-
nimmt. Die Faszination für die The-
matik scheint nicht erst seit dem 
«Web 2.0»-Zeitalter ungebrochen 
(man denke an Kubricks «2001: A 
Space Odyssey») und fi ndet immer 
wieder zurück auf die Leinwand. Die 
rasante Entwicklung der Technik er-
öffnet zwar neue, ungeahnte Mög-
lichkeiten, sorgt aber nicht nur für 
Euphorie, sondern hinterlässt 
manchmal – Stichwort NSA – einen 
schalen Nachgeschmack.

Den negativen Seiten des 
Fortschritts widmet sich auch Pfi s-
ter in seiner Bearbeitung: Will Cas-

tor (Johnny Depp) und seine Frau 
Evelyn (Rebecca Hall) sind führen-
de Forscher auf dem Gebiet der 
künstlichen Intelligenz, was in eini-
gen Kreisen für Unmut sorgt. Und 
tatsächlich gelingt einer technik-
feindlichen Organisation ein An-
schlag auf den umstrittenen Wis-

senschaftler. Um sein Leben zu ret-
ten, wendet Evelyn ihre For-
schungsergebnisse erstmals an 
und verbindet Castor mit einem 
Computer, was allerdings ungeahn-
te Folgen nach sich zieht. aw.

«TRANSCENDENCE»,TÄGLICH,

KINEPOLIS (SH)

Nach dem Anschlag auf ihn verfolgt Will Castor (Johnny Depp) zusammen 
mit seiner Frau Evelyn (Rebecca Hall) die Berichterstattung dazu. pd

MIT EINEM Ensemble 
aus dreizehn Tänzerinnen und Tän-
zern bringt Dada Masilo das wohl 
berühmteste Ballett der Romantik 
in einer packenden Inszenierung 
auf die Bühne. Tschaikowskis 
wohlbekannte Musik fehlt dabei 
genauso wenig wie die weissen 
Spitzenschuhe. Diese klassische 
Grundlage wird mit Elementen af-
rikanischer Liebesgeschichten und 
einer faszinierenden Mischung aus 
afrikanischen Tanzschritten und 
moderner Dynamik bereichert. Zu-
dem spiegeln sich Dada Masilos 

Herkunft und ihre Erfahrungen mit 
der Apartheid in Themen wie Inte-
gration und Austausch wider. ausg.

MI (30.4.) 19.30 H, STADTTHEATER (SH)

Die Dance Factory aus Johannesburg bringt eine fesselnde Version des 
berühmten «Swan Lake» zur Aufführung. pd

Russland trifft Südafrika
Die zurzeit gefragteste Choreografi n Südafrikas, Dada Masilo, zeigt ihre auf-

wühlende Interpretation des Ballettklassikers «Swan Lake». 

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Hunting Elephants. Israelische Komödie 
um drei Rentner und einen 12-Jährigen, die 
eine Bank überfallen wollen. Ov/d/f, ab 8 J., 
108 min, Tägl. 20 h, Sa/So 14.30 h.
Tableau Noir. Dokumentarfi lm von Yves 
Yersin über die Schüler von «Le Montagne», 
einer abgelegenen Schule im Jura. F/d, ab 6 
J. 120 min, Do-So 17 h, Mi 20 h.
Tracks. E/d/f, ab 6 J., 112 min, Do-Sa/Mo-
Mi 17.15 h.
Supercondriaque. F/d, ab 6 J., 107 min, 
Do-Di 20.30 h.
Der Hundertjährige, der aus dem Fenster 
stieg und verschwand. Ov/d/f, ab 12 J., 
112 min, Mo-Mi 17.30 h, Sa/So 14.30.
Klassiker und Raritäten: Charade. Grosses 
Hollywood-Kino aus dem Jahr 1963 mit 
Audrey Hepburn und Cary Grant. E/d, 113 min, 
So (27.4.) 17.30 h. 

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
Transcendence. Um sein Leben zu retten, 
wird Dr. Will Caster (Johnny Depp) , Forscher 
auf dem Gebiet der künstlichen Intelligenz, 
mit seiner eigenen Maschine verbunden. D, 
ab 14 J., tägl. 17/20 h, Do-So/Mi 14h, Fr/Sa/
Mi 22.45 h.
Irre sind männlich. Die Freunde Daniel 
(Fahri Yardim) und Thomas (Milan Peschel) 
sind als Therapietouristen unterwegs. D, ab 
10 J., tägl. 16.45/19.45 h, Do-So/Mi 13.45 h, 
Fr/Sa/Mi 22.30 h.
One Chance. Die Verfi lmung des Werde-
gangs von Paul Potts, dem britischen Opern- 
und Casting-Star. D, ab 8 J., Vorpremiere am 
Mi (30.4.) 13.45/16.45/19.45/22.45 h.
Muppets Most Wanted. Frosch Kermit wird 
von seinem hinterlistigen Doppelgänger Con-
stantine verraten und braucht die Hilfe der 
anderen Muppets. D, ab 6 J., Vorpremiere am 
Mi (30.4.) 14/17/20/22.30 h.
The Amazing Spiderman 2 3D. D, ab 14 
J., tägl. 16.45/20 h, Do-So/Mi 13.30 h, Fr/
Sa/Mi 23 h. 
The Lego Movie 3D. D, ab 6 J., tägl. 17 h 
(fällt am 26.4. aus)/19.45 h, Do-So/Mi 14 h.
Divergent. D, ab 12 J., tägl. 17/20 h, Do-So/
Mi 14 h, Fr/Sa/Mi 23 h (fällt am 26.4. aus).
Noah. D, ab 14 J., tägl., 20 h (beginnt am 
26.4. um 19.45 h), Do-So/Mi 13.45 h, Fr/Sa/
Mi 23 h.
Captain America. D, ab 10 J., tägl. 20 h, Fr/
Sa/Mi 23 h.
Rio 2 3D. D, ab 6 J., tägl. 16.45, Do-So/Mi 
13.45 h, Fr/Sa/Mi 22.30 h. Vorstellung in 2D 
tägl. 19.45 h (fällt am 26.4. aus).
Need for Speed. D, ab 12 J., Fr/Sa/Mi 22.30 
h (beginnt am 26.4. um 22.45 h).
Bibi & Tina – Der Film. D, ab 6 J., tägl. 17 h.
Non-Stop. D, ab 14 J., tägl. 16.45 h, Do-So/
Mi 14 h.
Opera Live – Così fan tutte. Mozarts «Schu-
le der Liebenden», gesungen in Italienisch, 
mit deutschen Untertiteln. Ab 6 J., Sa (26.4.) 
18.55 h.

Schwanen, Stein am Rhein
www.schwanen-buehne.ch I 052 741 19 65
Traumland. Sozialkritischer Debutfi lm der 
Schweizer Regisseurin Petra Volpe. Dialekt, 
ab 14 J., Fr (25.4.) 20 h.
Petterson & Findus: Kleiner Quälgeist. D, 
ab 4 J., So (27.4.) 20 h.

Fortschritt um jeden Preis?
«Transcendence» nimmt die künstliche Intelligenz ins Visier und zeigt in einem 

Science-Fiction-Szenario auf, was passiert, wenn Forschung schief geht.
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DONNERSTAG (24.4.)

Musik
Ambrose Akinmusire Quintet (USA). Der 
Trompeter Ambrose Akinmusire ist eine der 
kommenden Stimmen der jüngeren amerika-
nischen Jazzszene und Gewinner des Echo-
Jazzpreises 2012. Beim traditionsreichen Label 
«Blue Note» hat er bereits zwei Tonträger ver-
öffentlicht. 20.30 h, Gems, D-Singen.
Peter Finc (CH). Seit 20 Jahren ist der Sän-
ger und Gitarrist mit einigen Künstlern (u. a. 
Linard Bardill, Freda Goodlett, William White) 
auf Tour. Nun hat Finc vor Kurzem seine erste EP 
«It's Just A Bad Hair Day» veröffentlicht, eine 
groovig-bluesige Singer/Songwriter-Platte. 
20.30 h, Dolder2, Feuerthalen.
Lisa & The Lips (USA). Die Frau mit der Killer-
stimme ist zurück. Zusammmen mit ihrem Mann 
Robert Vennum hat Lisa Kekaula aus Detroit 
eine neue Band gegründet: «Lisa & The Lips». 
Die siebenköpfi ge Formation verschmilzt die 
Energie der Punkmusik mit groovigen und be-
rührenden Einfl üssen aus Funk und Soul. 22 h, 
TapTab (SH).

FREITAG (25.4.)

Kunst
Konstellation 7. Meisterwerke von Adolf 
Dietrich, Carl Roesch, Helen Dahm, Ernst Krei-
dolf und anderen Thurgauer Künstlern. Bis 19. 
Oktober. Kartause Ittingen, Warth.

Musik
The Gardener & The Tree (SH). Die talen-
tierten jungen Indie-Folker präsentieren ihre 
mit Spannung erwartete Debüt-EP «Revolu-
tion». Mit Special Guests und DJs. 20.30 h, 
Kammgarn (SH).
Keith & Tex (JAM). Keith Rowe und Texas 
Dixon sind echte Legenden aus der Rocksteady-
zeit der Sechzigerjahre. Nun wagen sie sich 
zum ersten Mal in die Schweiz, begleitet von 
den deutschen «Heavy Allstars» als Backing-
band. Support: «JAR». Afterparty mit den DJs 
Commander K und Musical Warfare.

Party
Lass' dich treffen. Speeddating (Anmeldung: 
info@gueterhof.ch) ab 21 h, Singleparty ab 
22 h. Güterhof (SH).

Worte
Poesie in drei Variationen. Das «Forum 
Schaffhauser Autoren» (FSA) lädt zu einem 
literarisch-kulinarischen Abend. Es lesen: Vroni 
Beetschen und Doris Widler-Host (Lyrik und Pro-
sa). Musikalische Umrahmung durch Alexandra 
Bruegger (Harfe). Reservation (inkl. Nachtes-
sen): Hotel Rüden. 19 h, Hotel Rüden (SH).

SAMSTAG (26.4.)

Bühne
Schaffhauser Supertalent. 10 Schüler aus 
den Schaffhauser Schulen BBZ, KV, Kanti und 
FMS duellerien sich in der Talentshow. Mode-
ration: Julia Flückiger. Rahmenprogramm: Jes-
se Ritch (Sänger), Anja Monn (Schauspielerin) 
und Grosi (Kabarettist). 19 h, Kammgarn (SH).
Valsecchi & Nater: «Hier oder Jetzt». Eine 
musikalisch-anekdotische Reise durchs Mittel-
land, vorbei an Mehrzweckhallen und Schre-
bergärten. 20.15 h, Trottentheater, Neuhausen.

Dies&Das
Jubiläums-Frühlingstage in der Stadt-
gärtnerei. Feier anlässlich des 100-Jahre-
Jubiläums der Stadtgärtnerei Schaffhausen. 
Mit Festwirtschaft, Verkauf von Blumen und 
Setzlingen, Ausstellung zur Geschichte der 
Stadtgärtnerei, Führungen u. v. m. 11-17 h, 
Stadtgärtnerei (SH).
25. Beringer Dorfl auf. Staffelwettbewerb, 
Einzellauf (6105 m) und Jugendlauf. Anmel-
dungen unter www.tvberingen.ch oder direkt 
vor Ort (45 Minuten vor Beginn). Ab 13.30 h, 
Beringen.

Musik
Abschlusskonzert der Musikwoche. Fast 
50 Musikerinnen und Musiker studierten wäh-
rend einer Woche ein vielfältiges Konzertpro-
gramm zwischen Pop, Gospel und Klassik ein. 
20 h, Zentrum Heuberg (SH).

Party
Elektronische Klangbilder. Frische Techno-
Beats mit den DJs Dan@work, Sequenzheer, 
Hillectriv, Movimain, Viertakt. Mit Animation- 
und Lichtshow. 23 h, Chäller (SH).
Colors. Wilder Mix aus Hip-Hop, R'n'B, Dance-
hall, Funk, Dubstep, House. Support: DJs 
Pfund500, CutXact, Mack Stax. 22 h, TapTab (SH).

SONNTAG (27.4.)

Dies&Das
Jubiläums-Frühlingstage in der Stadtgärt-
nerei. Bunte Feier anlässlich des 100-Jahre-
Jubiläums der Stadtgärtnerei Schaffhausen. 
Mit Festwirtschaft, Verkauf von Blumen und 
Setzlingen, Marktplatz, Ausstellung zur Ge-
schichte der Stadtgärtnerei, Führungen u. v. m. 
10.15–17 h, Stadtgärtnerei (SH).
Radio Rasa SV vs. 1. FC TapTap. Dritte Aufl a-
ge des «Clasico» der Schaffhauser Kulturszene. 
Für Food, Bier und andere Isotonika ist gesorgt. 
14 h, Grubenplatz, Schaffhausen.

Kunst
In Vino Veritas. Gedichte, Redewendungen, 
Trinksprüche und Wortspielereien rund um den 

Wein. Bis 31. Oktober. Vernissage mit einer 
Eröffnungsrede von Regierungsrätin Rosmarie 
Widmer Gysel. 16 h, Weinbaumuseum, Hallau.

Musik
Abschlusskonzert der Musikwoche. Fast 
50 Musikerinnen und Musiker studierten wäh-
rend einer Woche ein vielfältiges Programm 
zwischen Pop, Gospel und Klassik ein. 16 h, 
Zentrum Heuberg (SH).

Worte
Henriette Vásárhely: «Immeer». Die 1977 in 
Ostberlin geborene Autorin lebt heute in Biel. 
Ihr 2012 erschienener Roman «Immeer» war 
2013 für den Schweizer Buchpreis nominiert. 
11 h, Museum Lindwurm, Stein am Rhein.
Daniel Badraun/Vaclav Medlik. Der aus 
dem bündnerischen Samedan stammende 
Bergler Daniel Badraun liest aus seinem Krimi 
«Hundsvieh». Trompeter Vaclav Medlik um-
rahmt die Lesung. Reservation (erforderlich): 
Tel. 052 625 08 17. 17 h. Franzosenstrasse 15, 
Diessenhofen.
Ritterturnier – Geschichte einer Festkul-
tur. Führung durch die Ausstellung (für Erwach-
sene). 11.15 h, Museum zu Allerheiligen (SH).

MONTAG (28.4.)

Musik
Munot Dixie Stompers. Sechs Musiker aus 
der Region verbinden traditionelle Jazzstile 
von Dixie über Blues und Ragtime bis hin zum 
Swing. 20 h, Alte Mühle, Gütighausen.

DIENSTAG (29.4.)

Dies&Das
Wandergruppe Verkehrsverein SH. Wan-
derung von Winterthur-Seen, Eschenberg, 
Bruderhaus nach Winterthur. 8.25 h, Bahnhofs-
halle (SH).

MITTWOCH (30.4.)

Bühne
Dada Masilo: «Swan Lake». In ihrer Heimat 
Südafrika gilt sie als die «Queen of Dance», an 
internationalen Festivals ist sie längst ein ge-
fragter Star. Nun tritt Dada Masilo zum ersten 
Mal in der Schweiz auf. Am Migros-Kulturpro-
zent Tanzfestival Steps zeigt sie «Swan Lake» 
im Schaffhauser Stadttheater in einer hinrei-
ssenden «südafrikanisierten» Version. 19.30 h, 
Stadttheater (SH).

Dies&Das
1.-Mai-Vorfest. Einstimmen auf den 1. Mai 
mit den Schaffhauser JUSO. Mit Grill, Kumpir 
und Barbetrieb. Podiumsdiskussion zu Mindest-
lohn und öffentlicher Krankenkasse um 19 Uhr. 
Konzert «Oriental Friendship» um 20 Uhr. Ab
17 h, Mosergarten (SH).
Senioren Naturfreunde SH. Wanderung vom 
Nussbaumersee zum Hüttwilersee. Wander-
leiterin: A. Flegel. Treffpunkt 12.15 h, Bahnhof 
(SH).

Musik
Marc Sway. Der Mann mit der souligen Stim-
me präsentiert sein neues Album «Black & 
White», auf dem er sich auf seine multikultu-
relle Herkunft besinnt. 21 h, Kammgarn (SH).

Party
Eulentanz. Feier in den 1. Mai mit dem Wiener 
DJ Max Manie (Tech-House) und den Locals Se-
quenzheer, Marc Maurice und Sun:Elektrisch. 
22.30 h, TapTab (SH).
Tanz in den Mai. Weinparty mit Live-Musik 
von der Rockband «Stil(l)bruch». Ab 19 h, Röti-
berg-Kellerei, Wilchingen.

Worte
Ritterturnier – Geschichte einer Fest-
kultur.  Führung durch die Ausstellung (für 
Erwachsene und Kinder). 14.15 h, Museum zu 
Allerheiligen (SH).

DONNERSTAG (1.5.)

Dies&Das
1.-Mai-Feier in Schaffhausen. 11 h: Be-
sammlung der Umzugsteilnehmerinnen und 
-teilnehmer in der Vorstadt. 11.30 h: Beginn 
des Demonstrationsumzuges. 12 h: Kundge-
bung auf dem Fronwagplatz mit folgenden Re-
ferentinnen und Referenten: Jacqueline Fehr 
(Nationalrätin SP, ZH), Hans Schäppi (Präsident 
Solifonds) und Ceren Sahin (Aktionskomitee 
Pfl ege, Unia).
Vögel im Siedlungsgebiet. Öffentliche 1.- 
Mai-Exkursion des Vogel- und Naturschutzver-
eins Turdus mit anschliessendem Brunch (Dau-
er: ca. 3 Stunden). 8 h, Buchthalen, Endstation 
Bus Nr. 5 (SH).

Musik
1.-Mai-Afterparty. Die Alternative Liste (AL) 
lädt nach dem offi ziellen 1. Mai-Fest auf dem 
Fronwagplatz erneut zur After-Party im Moser-
garten. Ab 16 Uhr gibt es tamilisches Essen, 
Bier, Wein und Slivovic sowie Musik von den 
beiden lokalen Bands «MOSA Nature» (Alterna-
tive Rock/Post Punk) und «Cobra Death» (Metal). 
Ab 16 h, Mosergarten (SH).
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AUSGANGSTIPP

TRAM (CH/I) im Dolder2
Sa (26.4.) 20.30 h, Feuerthalen.
Das Trio spielt eigene akustische 
Americana- und Bluegrass-Songs, 
covern aber auch spezielle Lieder 
aus Oldtime Music, Country, Blue-
grass und Swing.

Generalagentur Gerhard Schwyn
Mühlentalsträsschen 9
8201 Schaffhausen
Telefon 052 630 65 65
Telefax 052 630 65 66
www.mobischaffhausen.ch
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Jetzt oder  
gar nicht
Zur Abstimmung über die 
Altersheimvorlage in Stein 
am Rhein vom 18. Mai
Vorlagen haben immer Geg-
ner und Befürworter. Bei der 
Altersheimvorlage von 6,9 Mil-
lionen Franken ist dies auch so. 
Nun darf man sich auch ehr-
lich Fragen, was passiert, falls 
die Vorlage abgelehnt wird. 
Nach der Ablehnung durch 
den Souverän wird der Stadt-
rat eine Klausur machen müs-
sen und die Scherben minuziös 
prüfen und eine neue Strategie 
entwickeln müssen. 

Eine Strategie könnte sein, 
ein neues Projekt auf der grü-
nen Wiese zu gestalten. In der 
neuen Strategie müssten auch 
die Situationen mit Hemisho-
fen, Buch und Ramsen geprüft 
werden, um die Kosten und Si-
tuationen zu optimieren (vgl. 
Verwaltungsstrukturanpassun-
gen im Kanton). Zum Beispiel 
ein neues, optimiertes resp. 
den Bedürfnissen angepasstes 
Altersheim im Zentrum der Ge-
meinden im oberen Kantonsteil 
könnte eine gute Idee sein! He-
mishofen wäre wahrscheinlich 
der neue Standort, nämlich im 
Zentrum aller Gemeinden und 
nicht Stein am Rhein. Die ver-
schiedenen Stand orte in Stein 
am Rhein müssten ebenfalls 
geprüft werden. Ist die Friedau 
wirklich der richtige Standort? 
Wäre nicht Vorderbrugg der 
bessere Standort, weil zukünf-
tig auch die Bevölkerung von 
Wagenhausen und Eschenz ein-
bezogen werden könnte. Diese 
Gesamtstrategie müsste abge-
klärt sein, also müsste zuerst 
die Strategie in einer Volksab-
stimmung von der Bevölkerung 
(Steiner, Ramsemer etc.) abge-
segnet werden. Dies braucht 
Zeit, 10 Jahre oder gar 20 Jahre! 
Was passiert in der Zwischen-
zeit? Oder wer bleibt auf der 
Strecke?

Die bisherigen und zukünf-
tigen Bewohner des Heims 
«Clara Dietiker». Ebenso die 

Demenzkranken könnten 
von der Erweiterung nicht 
profitieren. Die Stiftungsräte 
der Jakob-und-Emma-Wind-
ler-Stiftung könnten den-
ken, dass die Steiner das Stif-
tungsgeld gar nicht wollen. 
Oder sind etwa die Steiner zu 
«hochnäsig» geworden? Die-
se Situation ist schon bei der 
Ablehnung der Vorlage des 
Parkhauses geprüft worden. 
Der Stiftungsrat könnte das 
Geld der Jakob-und-Emma-
Windler-Stiftung auch in Ins-
titutionen im Kanton Schaff-
hausen weitergeben. Für die 
Basler Stiftungsräte dürfte es 
nicht so relevant sein, ob das 
Geld ein bisschen westlicher 
am Rhein, also zum Beispiel 
in Schaffhausen oder gar im 
Klettgau verteilt wird oder 
eben in Stein am Rhein. Also 
die Steiner Bevölkerung könn-
te auch auf der Stecke blei-
ben, denn die weiteren Projek-
te (z.B. Rathaus, Wohnen im 
Alter, Schule und Sport etc.) 
könnten auch in Frage gestellt 
werden, oder müssten selber 
berappt werden. Dies könnte 
die Steuern in die Höhe trei-
ben. Es sind nur Vermutun-
gen, aber solche die real wer-
den könnten. Wollen Sie dies? 
Ich nicht, darum gibt es nur 
ein Ja für die Erweiterung des 
Pflegeheims.
Rolf Oster, Stein am Rhein

Nicht zu  
Ende gedacht
Die Verantwortung für das po-
litische Debakel, welches sich 
um die Altersheim-Abstim-
mung abzeichnen wird, egal, 
wie deren Ausgang ist, kann 
schon jetzt die bürgerliche 
Mehrheit des Stadtrates über-
nehmen. Die Führungslosig-
keit in Bezug auf städtische In-
frastrukturbauten hat unsere 
aktuelle Regierung von der so-
zialdemokratisch orientierten 
Mehrheit der Vorgängerregie-
rung nahtlos übernommen. 
Ausgenommen die neue HO-

GA-Halle, welche noch als letz-
tes Grossprojekt dem «Ancien 
Regime» zu verdanken ist. Vor 
rund einem Jahr hat der Stadt-
rat mitgeteilt, eine Studie über 
die Nutzungsmöglichkeiten al-
ler städtischen Liegenschaften 
in «Zonen für öffentliche Bau-
ten» erstellen zu lassen. Wann 
wird diese Studie präsentiert 
werden? Liegt diese Studie 
etwa gar schon vor und wird, 
aus was für Gründen auch im-
mer, bis nach der Altersheim-
Abstimmung unter Verschluss 
gehalten? Auch die Mitglieder 
der zuständigen, einwohner-
rätlichen Kommission tappen 
im Dunklen. Aus Frust über 
die vielen Geheimniskrämerei-
en in diesem Umzug werden 
es viele Stimmbürger, bis weit 
ins linke Lager, der knapp un-
terlegenen Minderheit im Ein-
wohnerrat gleichtun und diese 
Altersheim-Vorlage ablehnen. 
Nicht, weil man grundsätz-
lich gegen die Sanierung des 
Altersheimes ist, sondern weil 
sich der bürgerlich dominier-
te Stadtrat unter anderem 
der Standortfrage um das Al-
tersheim konsequent verwei-
gert. Die Standortfrage resul-
tierte nach der Führungs- und 
Sicherheitsfrage in allen Um-
fragepanels der neu sten Qua-
litätserhebung des Altershei-
mes stets als schlechteste Po-
sition. Ob diese Sanierung ein 
halbes oder gar um ein ganzes 
Jahr verspätet in Angriff ge-
nommen wird oder ein allfälli-
ger Neubau andernorts in zwei 
oder drei Jahren, wird weder 
die Bewohner noch das Perso-
nal des Altersheims leiden las-
sen. Noch wäre es Zeit, die Not-
bremse zu ziehen, geschätzte 
Herren bürgerliche Stadträ-
te! Verschieben Sie diese Ab-
stimmung und gewähren Sie 
Einblick in Ihre Infrastruktur-
Strategien, falls Sie denn wel-
che haben. Ansonsten empfeh-
le ich allen Stimmbürgerinnen 
und Stimmbürgern, diese Vor-
lage abzulehnen.
Franz Marty,  
Stein am Rhein

Spatz oder  
Taube?
Nicht an den Spatz, der aus den 
fahrenden Militärküchen kam, 
auch nicht an die Spatzen den-
ke ich, die von den Steiner Dä-
chern pfeifen, sondern an den 
«Spatz in der Hand». Er ist Sym-
bol für das umsichtig geplante 
Projekt, zu dem die Steiner Ja 
oder Nein sagen können. Sein 
Schnabel steht für die Erwei-
terung des Speisesaals. Seine 
Flügel für den Lift vom Niveau 
Zollstrasse bis Ebene Hauptein-
gang. Seine Augen blinzeln zur 
Verbesserung der Zufahrt und 
der Parkplätze hin. Seine Bei-
ne synbolisieren die überfälli-
ge Erweiterung der Garderoben 
für die Mitarbeitenden. Die zeit-
gemässe Schaffung einer Ge-
schützten Wohngruppe für die 
wachsende Zahl der Demenz-
kranken gehört auch dazu. Es 
ist ein sinnvoller «Spatz in der 
Hand», dazu äusserst preiswert, 
dank der Windlerstiftung. 

Dagegen steht im Raum der 
Traum: aufgeblasene «Taube 
auf dem Dach», die Option eines 
Grossprojektes an einem neuen 
Standort, übrigens fast gleich 
weit weg vom Rathausplatz 
und von Vorderbrugg wie das 
jetzige Alters- und Pflegeheim. 
Wenn der «Spatz» am 18. Mai 
von einer Mehrheit abgeschos-
sen würde, ginge es aus Erfah-
rung mit andern Grossprojek-
ten viele Jahre, bis eine solche 
Riesentaube realisiert werden 
könnte. Und die Gefahr, dass 
von der Windlerstiftung dann 
ungleich weniger Mittel in ein 
neues Heim f lies sen würden 
und dass das Volk wie einst zum 
Parkhaus dann Nein sagen wür-
de, ist nicht von der Hand zu 
weisen. Dann haben wir weder 
Taube noch Spatz. Der Bau von 
Alterswohnungen ist auch sehr 
wichtig, aber braucht nicht un-
bedingt geografisch mit dem 
Pflegeheim verbunden zu sein. 
Ich bin für den Spatz und stim-
me deshalb überzeugt Ja. 
Christoph Buff,  
Stein am Rhein
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Praxedis Kaspar

Poesie aus Winterthur: Weil Schaffhau-
sens Nachbarstadt heuer ihre 750 Jah-
re Stadtrecht feiert, ist im Verlag Wald-
gut ein schön gestaltetes Taschenbuch 
erschienen, in dem sich 75 zum ersten 
Mal veröffentlichte Texte von Winter-
thurer Autorinnen und Autoren sam-
meln, die eines gemeinsam haben: Sie 
sind eingespannt in einen Rahmen von 
750 oder 75 oder 7,5 Wörtern oder Zei-
chen – eine Zahlenspielerei, die Grenzen 
setzt und im gelungenen Fall die Kreati-
vität fördert. Alle Texte erscheinen im Ju-
biläumsbuch zum ersten Mal, sämtliche 
Schreibenden leben in Winterthur oder 
Umgebung oder wurden in Winterthur 
geboren. Viele von ihnen setzen sich mit 
ihrer engeren Heimat auseinander und 
machen sie dadurch weit. Erstaunlich je-
denfalls, mit wie vielen Rosinen der Lite-
raturkuchen der doch eher als nüchtern 
wahrgenommenen Stadt gespickt ist, 
nicht zuletzt deshalb, weil auch kreative 
Menschen von anderswo dazukommen 

und das Geistesleben der Stadt aufmi-
schen: Zu Autorinnen und Autoren wie 
Irène Bourquin, Jolanda Fäh, Barbara Tri-
belhorn, Tanja Kummer, Oskar Pfennin-
ger gesellen sich Schreibende wie Yusuf 
Yesilöz, Amir Attoun oder Banao Nam-
bo. Sie erzählen, wie es ist, von anderswo 
nach Winterthur zu kommen, während 
die Einheimischeren darüber nachden-
ken, wie es wäre, fortzugehen. Dass sie 
allesamt zumindest für eine Zeit in Win-
terthur bleiben oder einst geblieben sind, 
scheint durchaus inspirierend zu wirken: 
Keine andere Stadt, schreibt Edith Tru-
ninger, schicke sich so lustvoll in ihre 
Kleinheit wie Winterthur, «die heimlich 
Schöne»: «Ja, tatsächlich, Winterthur ist 
eine Insel. Die Insel der Glückseligkeit. 
Und trotzdem sollte man von Zeit zu Zeit 
die Sicherheit ihrer fest gesteckten Küste 
aufgeben und aufbrechen – immer dem 
Horizont entgegen. Für Menschen mit 
dem Mut aufzubrechen ist Winterthur 
ein guter Ort.» Oder die Geschichte «Ro-
senberg» der jungen Doris Wirth, die in 
750 Wörtern die Gestalt ihres Grossvaters 

und die Atmosphäre des grosselterlichen 
Hauses in Winterthur heraufbeschwört, 
samt Silva-Büchern, säuberlich beschrif-
teten Familienfotos und geblümten Plas-
tiktischtüchern. 

Auch Gedichte sind da, zum Beispiel 
von Daniel Rehmer: «wenn die rot-weis-
sen trolleys/mit gelenk/tickender uhr/
und holzboden damals/rhythmisch zur 
stadt fuhren/und ich zwischen erwartun-
gen/einen wunsch erfüllt zu bekommen/
mitfuhr/dann hatte sich für mich das er-
wachen/als es noch keine geräusche gab/
gelohnt». Oder die überraschende Mari-
anne Rieter, von der man gern mehr lesen 
würde als 75 Wörter: «meine liebe, c’est 
la vie! – es sind dreizehn stühle/es sind 
bäume vor den fenstern/da wo ich wohne 
oder bin und vielleicht/weisst nur du wo-
von ich rede so dahin/gestellt die vielen 
spiegelbilder auch/blendungen im kopf 
sitzt meine ganze/ wahrheit und 
schweigt». Winterthur also als Ort über-
raschender Spracharbeit, als Wohn- und 
Arbeitsplatz einer stattlichen Anzahl von 
schreibenden Frauen und Männern, die 
ihrer Stadt eine inspirierende Moment-
aufnahme heutigen Lebens schenken, die 
erst recht Farbe bekommt auf den litera-
rischen Stadtrundgängen, auf denen Tex-
te aus dem Buch gelesen werden.

In seinem Vorwort erinnert Stadtpräsi-
dent Michael Künzle an die schockieren-
de Tatsache, dass in Winterthur bis zum 
Untergang der Zürcher Zunftherrschaft 
Druckereien und Verlage strikt verboten 
waren und es deswegen in der Stadt 
schlicht kein publizistisches und literari-
sches Leben gab. Wie lange schon und 
wie gründlich diese Zeiten vorbei sind, 
zeigt die Kulturstadt Winterthur im Jubi-
läumsjahr mit einer Reihe von Veranstal-
tungen, die auch für Nachbarinnen und 
Nachbarn attraktiv sind; das genaue Pro-
gramm findet sich unter www.winter-
thur750.ch. Das Buch «750 Wörter Zei-
chen Jahre» ist im Verlag Waldgut er-
schienen und in Buchhandlungen erhält-
lich. 

750 Jahre: Winterthur feiert sein Stadtrecht – auch mit Literatur

Engere Heimat weit geschrieben
Gedichte und Prosa aus 750 Wörtern oder 750 Zeichen oder 75 Wörtern oder 75 Zeichen: Winterthurer 

Autorinnen und Autoren schenken ihrer Stadt zum Jubiläum ein reizvolles Buch. Lesen ist besser als 

nachzählen.

Olala, Gedichte über Winterthur, im Freien gelesen. Foto: Peter Pfister
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Bernhard Ott

Winterthur ist viel älter als Schaffhau-
sen, aber es gibt doch einige Gemeinsam-
keiten. So standen sowohl Schaffhausen 
wie auch Winterthur während langer 
Zeit unter der Herrschaft österreichisch-
habsburgischer Herzöge, und beide Städ-
te mussten sich ab der Mitte des 15. Jahr-
hunderts gegen den mächtigen Konkur-
renten Zürich wehren, was Schaffhausen 
besser gelang als Winterthur.

Was Schaffhausen fehlt, ist die römi-
sche Vergangenheit Winterthurs. Sie 
wird im ersten Band der neuen Stadtge-
schichte beleuchtet. So lag die Siedlung 
Vitodurum an einer der wichtigsten Rö-
merstrassen durch das Mittelland, das ei-
gentliche Zentrum befand sich allerdings 
im heutigen Oberwinterthur. 

Von Erbstreit profitiert
Im Gegensatz zu Schaffhausen entstand 
in Winterthur kein Kloster, das sich als 

Stadtherrin etablieren konnte. Winter-
thur blieb während mehreren Jahrhun-
derten im Besitz hochadliger Familien, 
zuerst der Kyburger und dann im Rah-
men eines Erbgangs der Habsburger. Da 
das Aussterben der Kyburger zu einem 
jahrelangen Erbstreit führte, versuch-
te einer der Erbberechtigten, Rudolf von 
Habsburg, Winterthur im Jahr 1264 mit 
einem besonderen Stadtrechtsprivileg an 
sich zu binden – darum das Stadtjubil-
äum 750 Jahre Winterthur.

Während sich Schaffhausen von der 
habsburgischen Herrschaft befreien 
konnte, wurde Winterthur im Jahr 1464 
von den habsburgischen Landesherrn an 
Zürich verpfändet – und stand fortan 
während langer Zeit politisch im Schatten 
der Limmatstadt. Wirtschaftlich hinge-
gen vermochte sich Winterthur durchaus 
eigenständig zu entwickeln. Das zeigt der 
zweite Band der Stadtgeschichte anschau-
lich. So schildert der Wirtschaftshistori-
ker Adrian Knoepfli, der auch gelegent-

lich für die «schaffhauser az» schreibt, 
den Aufstieg Winterthurs zur Industrie-
stadt. Die Stichworte Rieter, Sulzer oder 
«Loki» müssen an dieser Stelle genügen.

Stets eng verbandelt waren in Winter-
thur die Exponenten von Politik und 
Wirtschaft. Auch diese Verbindungen hat 
Adrian Knoepfli herausgearbeitet, indem 
er zum Beispiel die Verflechtungen im 
Familienclan der Sträuli, Knüsli und 
Schoellhorn erforschte. Ausserhalb die-
ser gesellschaftlichen Elite entstand eine 
immer selbstbewusster agierende Linke, 
die jedoch weniger radikal politisierte als 
die Schaffhauser Genossen. So blieben 
die Winterthurer in den 1920er-Jahren 
der SP treu, während sich die Schaffhau-
ser Linke vorübergehend den Kommunis-
ten anschloss. 

Sechstgrösste Stadt
Eine gemeinsame Erfahrung der beiden 
Städte ist die starke Ausrichtung auf die 
Industrie. Sie wurden sowohl für Schaff-
hausen wie auch für Winterthur zum 
Problem, als die grossen Firmen, seien das 
nun Sulzer und Rieter oder GF und SIG, 
ab den 1970er-Jahren von einer Krise in 
die nächste segelten und massiv Arbeits-
plätze abzubauen begannen. Im Gegen-
satz zu Schaffhausen gelang es Winter-
thur aber, neue Standbeine aufzubauen 
und vor allem mit der ZHAW eine attrak-
tive Bildungseinrichtung von natio naler 
Bedeutung an Land zu ziehen.

Während die Einwohnerzahl Schaff-
hausens ab 1970 stagnierte, entwickelte 
sich Winterthur im Sog der Agglomera-
tion Zürich zur sechstgrössten Schweizer 
Stadt. Winterthur wurde darum auch 
zum Sitz verschiedener weit über Win-
terthur hinaus bekannter kultureller In-
stitutionen, deren Entstehung die Stadt-
geschichte ausführlich schildert, seien 
das nun die Sammlung Reinhart, das Fo-
tomuseum oder das reichhaltige Theater- 
und Musikangebot.
Winterthurer Stadtgeschichte, Chronos Ver-

lag, 818 Seiten, 2 Bände, Fr. 80.--

Schaffhausen und Winterthur haben einiges gemeinsam

Politisch weniger radikal
Unsere Nachbarstadt Winterthur schenkt sich zu ihrem Jubiläum eine neue Stadtgeschichte. Acht 

Autorinnen und Autoren beleuchten in zwei Bänden die Entwicklung Winterthurs von einer kleinen 

römischen Siedlung zur modernen Boomstadt des 21. Jahrhunderts.

In der Steinberggasse hängen Porträts von Winterthurern aus Vergangenheit und Ge-
genwart (ganz links: Jonas Furrer, erster Schweizer Bundespräsident). Foto: Peter Pfister
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Pünktlich zum «Earth Day» am 
Dienstag teilte Apple mit, neu-
erdings wolle der US-Konzern 
weltweit in allen Läden sämtli-
che Apple-Produkte kostenlos 

zurücknehmen und recyclen. 
Dabei geht es um riesige Men-
gen: Allein in den vergangenen 
sieben Jahren wurden mehr als 
eine Milliarde iPhones, iPods, 

iPads und Mac-Computer ver-
kauft. Die Geräte gelten als 
zu schädlich für die einfache 
Entsorgung. Auch teilte Apple 
mit, dass sämtliche Läden, Bü-

ros und Datenzentren bald nur 
noch mit erneuerbaren Ener-
gien versorgt werden. Der An-
teil Ökostrom in den Büros sei 
bereits von 35 Prozent im Jahr 

2010 auf aktuell 94 Prozent ge-
stiegen. 

Die Imagekampagne, die auf 
einer eigens eingerichteten 
Webseite lanciert wurde, be-
sagt, der Klimawandel sei «ein 
echtes Problem. Also ergreifen 
wir echte Massnahmen.»

Apple verschweigt dabei, 
dass es durchaus nicht nur die 
Liebe zur Natur war, die den 
Konzern veranlasste, auf das 
Müllproblem zu reagieren. Ers-
tens enthalten Apple-Produkte 
wertvolle Mate rialien, die wie-
derzuverwerten sich durchaus 
lohnen könnte. Zweitens wur-
de immer wieder harsche Kri-
tik laut, dass es bisher kein Re-
cycling gab. 

Im Zuge der Imagekampa-
gne jonglierte Apple mit di-
versen Zahlen. Beispielsweise 
liest man auf der Homepage, 
der Stromverbrauch von iMacs 
im Ruhezustand hätte um 97 
Prozent reduziert werden kön-
nen, verglichen mit den ersten 
Modellen von 1998. Dass dies 
aber mit den Ökodesign-Richt-
linien der EU zu tun hat, wur-
de verschwiegen.

In der Schweiz wird sich 
nichts ändern, hierzulande 
kann man jeglichen Elektro-
schrott an jeder Verkaufsstelle 
gratis zurückgeben – ganz un-
abhängig von der Marke. (az)

Ausgediente Elektrogeräte – nicht nur die von Apple – gehören nicht 

in die Mülltonne.  Foto: Peter Pfister

Die neue Image-Kampagne von Apple trügt

Ein grüner Anstrich
Mehr Transparenz 
beim Bund 

Der Bund hat in Zusammen-
arbeit mit Gemeinden, Kanto-
nen und Wirtschaftsvertretern 
eine Open Government Strate-
gie erarbeitet, die von 2014 bis 
2018 gültig sein soll.

Open Government Data 
(OGD) setzt sich in der Schweiz 
mehr und mehr durch. Eine 
einheitliche Strategie, die be-
sagt, wie mit Behördendaten 
beispielsweise aus den Berei-
chen Wetter, Geoinformation, 
Statistiken, Verkehr, Krimina-
lität, Umwelt oder Energie um-
gegangen werden soll, fehlte 
bisher aber.

Mit der kürzlich publizier-
ten Strategie will der Bund «In-
novationen und wirtschaftli-
ches Wachstum ermöglichen», 
«Transparenz und Partizipa-
tion fördern» und «die Effizi-
enz der Verwaltung erhöhen». 

Künftig will der Bund der Öf-
fentlichkeit seine für OGD ge-
eigneten Daten in maschinen-
lesbaren und offenen Forma-
ten zur Verfügung stellen und 
sie mit einer inhaltlichen Be-
schreibung versehen, sodass 
die Inhalte auch tatsächlich 
genutzt werden können. 

Ausserdem soll ein freier 
Dia log mit der Öffentlichkeit 
gepf legt werden, damit die 
neue Open-Data-Kultur den 
Bedürfnissen angepasst wer-
den kann. (Pd)

Ihr lokaler Partner

Beratung und Verkauf im
sasag Kundenzentrum, Vordergasse 38, 8200 Schaffhausen
Tel. 052 633 01 77, www.sasag.ch, info@sasag.ch

Internet
Wir schenken Ihnen die Kosten der Aufschalt- und Registrationsgebühren
im Wert von bis zu CHF 95.00

Konkurrenzlos günstig

Die Aktion ist ausschliesslich
für sasag Neukunden.
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Facebook ist unter Jugendli-
chen zunehmend out. Das ist 
das Resultat einer neuen Stu-
die, für die 325'000 US-Schü-
lerinnen und Schüler bis zum 
zwölften Schuljahr interviewt 
wurden. Nur 30 Prozent der 
Mittel- und 39 Prozent der 
High-School-Schüler geben an, 
noch ein Facebook-Profil zu un-
terhalten. Das sind 40 Prozent 
weniger als noch 2009. Die Lü-
cke füllen andere So cial-Media-
Apps wie Instagram, Twitter, 
Snapchat oder Vine. 

Der Versicherungskonzern Zu-
rich warnt vor einer sogenann-
ten «Cyber-Sub-Crime-Krise». 
Die zunehmende Vernetzung 
von Menschen, Wirtschaft und 
Staat mit dem Internet berge 
Systemrisiken, die ähnlich un-
terschätzt würden wie die Sys-
temrisiken vor der Finanzkri-
se von 2007/2008. Breche einer 
der grossen Cloud-Anbieter zu-
sammen, würden plötzlich Da-
ten von wichtigen Unterneh-
men verlorengehen. Das könn-
te einen ähnlichen Schock zur 
Folge haben wie dazumal die 
Lehman-Pleite. 

Google plant die Einführung 
eines Baukasten-Smartpho-
nes, das bereits im April 2015 
auf den Markt kommen soll. 

Anstatt eines fertigen Smart-
phones soll der Kunde künftig 
einzelne Komponenten kau-
fen, die auf einem einfachen 
Grundgerüst sitzen. Falls dann 
eine Komponente kaputt geht 
oder der Nutzer neue Bedürf-
nisse hat, soll ganz einfach 
ausgewechselt werden kön-
nen. Bis zum Markteintritt 
gelte es aber noch einige Hür-
den zu überwinden. Dadurch, 
dass sich in herkömmlichen 
Smartphones diverse Kompo-
nenten auf einer Platine befin-
den, wurden die Geräte immer 
dünner. Bei modularen Smart-
phones sei das nicht möglich, 
diese sollen daher rund 25 Pro-
zent dicker werden als die fix-
fertige Konkurrenz, schwerer 
sein und mehr Strom verbrau-
chen.

Was man lange vermuten 
konnte, ist jetzt offiziell: Goog-
le spioniert Mails aus. Vor eini-
gen Tagen hat der Internetrie-
se seine Nutzungsbedingungen 
aktualisiert und einen pikan-
ten Satz hinzugefügt: «Unse-
re automatisierten Systeme 
analysieren Ihre Inhalte (ein-
schliesslich E-Mails), um Ihnen 
relevante Produkteigenschaf-
ten wie individuelle Suchergeb-
nisse, individuelle Werbung so-
wie Spam- und Malware-Erken-
nung bieten zu können. Diese 

Analyse erfolgt, wenn Inhalte 
gesendet, empfangen und ge-
speichert werden.»

Eine neue App lässt die Her-
zen von Hundebesitzern hö-
her schlagen. «Dogalize» wur-
de speziell für Herrchen und 
Frauchen entwickelt und bie-
tet Informationen betref-
fend Einkaufsmöglichkeiten 
für Hundenahrung, Verfüg-
barkeit von Tierärzten, Un-
terbringungsmöglichkeiten 
während Ferien und Mitbrin-
gen des Vierbeiners in Hotels. 
Hinzu kommen Verzeichnisse 
von hundefreundlichen Ho-
tels, Auslaufmöglichkeiten 
auf öffentlichen Freif lächen 
und Adaptionsangebote aus 
Tierheimen. Natürlich kön-
nen sich Hundebesitzer auch 
direkt miteinander austau-
schen. «Dogalize» wurde auf 
der jüngsten Elektronikmes-
se in Mailand in der Katego-
rie «Community & Social» als 
«Best Mobile App User Inter-
face» ausgezeichnet. 

Blogs und Medien sind grund-
sätzlich gleich, das hat ein Be-
rufungsgericht in Florida an-
lässlich eines Prozesses gegen 
einen Blogger festgestellt. In 
besagtem Verfahren ging es 
um die Frage, ob ein Gesetz an-
wendbar sei, das nur Medien 
schützt bei Klagen wegen übler 
Nachrede. In der Urteilsbegrün-
dung heisst es: «Es ist kaum zu 

leugnen, dass das Aufkommen 
des Internets als ein Medium 
und das Entstehen von Blogs 
als ein Mittel der freien Verbrei-
tung von Nachrichten und öf-
fentlicher Meinung einen Wan-
del darstellt.» Der Einfluss von 
Blogs sei mittlerweile so gross, 
dass sich selbst traditionell de-
finierte Grundlagen des Jour-
nalismus ändern und Journalis-
ten immer mehr die Mittel und 
Techniken von Bloggern benut-
zen – und umgekehrt.

Erpresserische Schadsoftware, 
sogenannte Ransomware, sei 
in der Schweiz auf dem Vor-
marsch, warnt die Melde- und 
Analysestelle Informations-
sicherung (Melani) des Bundes. 
Mit «Cryptolocker» wurde vor 
einem halben Jahr erstmals ein 
Schädling beobachtet, der alle 
Dateien auf der Festplatte des 
infizierten Rechners für den 
Benutzer sperrt. Um die Datei-
en wieder zugänglich zu ma-
chen, muss der Nutzer zahlen. 
Doch «Cryptolocker» ist nur 
eines der «Highlights» des Be-
richts. Auch geraubte Kredit-
kartennummern sind ein gro-
sses Problem. Diese werden 
durch die Angreifer weiterver-
kauft. Insgesamt wurden nach 
Informationen von Adobe be-
reits 38 Millionen Kundenda-
ten, Passwörter und Kreditkar-
tendaten entwendet.

Quellen: Pressetext/Netzwoche/ 

Pctipp/Engadget/Computerworld
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Kevin Brühlmann

Die Schweizer Jungsozialisten reiten auf 
einer Erfolgswelle. Seit Cédric Wermuth 
im Jahr 2008 das Präsidium übernahm, 
gewann die Juso enorm an Popularität 
und erlangte grosse Medienpräsenz. Un-
ter dem nachfolgenden Präsidenten Da-
vid Roth (ab 2011) konnte die Partei ihre 
Mitgliederzahl gar verdoppeln.

Auch die Schaffhauser Sektion der Juso 
gestaltete und erlebte diesen Aufschwung 
mit: Bei den letzten Kantonalwahlen im 
Herbst 2012 erreichte sie 1,52 Prozent 
der Stimmen und damit erstmals einen 
Sitz im Kantonsrat (Seraina Fürer). Kurz 
darauf wurde Patrik Simmler (heute Dop-
pelmitglied bei der SP und Juso) in den 
Grossen Stadtrat gewählt. Und nach dem 
Abstimmungskampf um die 1:12-Initiati-
ve dürfte die Juso schweizweit bekannter 
als alle Jungparteien zusammen gewor-

den sein. Ebenso wie die Juso Schweiz 
wählte die Schaffhauser Sektion dieses 
Jahr einen neuen Präsidenten. Während 
Fabian Molina das Amt auf nationaler 
Ebene ohne Gegenkandidaten überneh-
men konnte, entschied man sich hier für 
ein Co-Präsidium mit Casimir Fürer und 
Gianmarco Güntert. Den Protagonisten 
ist zumindest eines gemein: Alle drei tre-
ten sie ein nicht zu unterschätzendes 
Erbe an. Denn unter den beschriebenen 
Voraussetzungen, so ertönen kritische 
Stimmen, kann man eigentlich nur ver-
lieren. Etwas nüchterner betrachtet, wird 
es zumindest nicht ganz einfach sein, den 
roten Faden der Juso-Erfolgsstory derart 
geradlinig weiterzuspinnen.

«Im Gespräch bleiben»
Gianmarco Güntert, 22, und Casimir Fü-
rer, 20, haben dafür auch bereits ein pas-
sendes Rezept. «Aktiv mitmachen, schnell 

reagieren», meint Güntert, «da sind wir 
schon auf dem richtigen Weg.» Fürer er-
gänzt: «Wenn wir uns weiterhin so in die 
Politik einbringen wie bisher, werden wir 
sicher im Gespräch bleiben.» Eine gute, 
stabile Basis dafür seien ihre Mitglieder, 
denn von den ungefähr 50 Schaffhauser 
Jungsozialisten sei ein grosser Teil sehr 
engagiert, wenn es um Aktionen auf der 
Strasse oder Arbeiten im Hintergrund 
gehe. Ausserdem gebe es einige Sympa-
thisanten, die sich auch an Mitgliederver-
sammlungen aktiv einsetzten.

Trotz dieser Gegebenheiten sind die Zie-
le der Co-Präsidenten ehrgeizig: «Langfris-
tig wollen wir im ganzen Kanton fester 
verankert sein», sagt Fürer, «momentan 
sind wir vor allem in der Stadt und im 
Klettgau stark.» Gerade auf dem Land 
müsse man den Hebel ansetzen. Etwa im 
Reiat, aber auch in der Region Stein am 
Rhein. Fürer fasst zusammen: «Wir wollen 
uns halten, wenn nicht gar verstärken. 
Und nach Möglichkeit versuchen wir, un-
sere Sitzzahlen in den Parlamenten zu er-
höhen.» Konkret stehen in nächster Zeit 
Kampagnen für den Mindestlohn, gegen 
den Gripen-Kauf sowie für die einheitliche 
Krankenkasse und die Erbschaftssteuer 
an. Zudem wird die städtische Wohnbau-
initiative wohl im Verlauf des nächsten 
Jahres an die Urne gelangen. Zuletzt 
möchten die Jungsozialistinnen und Jung-
sozialisten auch noch eine neue Initiative 
auf kantonaler Ebene lancieren. In welche 
Richtung diese gehen wird, möchten die 
Co-Präsidenten noch nicht verraten. 

Solidarität, soziale Gerechtigkeit und 
Schutz von Minderheiten, das ist Gian-
marco Güntert, Sohn italienischer und 
deutscher Einwanderer, besonders wich-
tig. Andererseits liegt ihm ein gut ausge-
bauter öffentlicher Verkehr am Herzen. 
Deshalb trat der KV-Angestellte vor drei 
Jahren auch der Juso bei, später wurde er 
in den Vorstand gewählt. Nun, als Co-Prä-
sident, möchte er noch mehr Verantwor-
tung übernehmen. Casimir Fürer, der ge-
genwärtig Mathematik an der ETH Zü-
rich studiert, wurde durch seine Familie 

Neues Präsidium der Juso Schaffhausen: Fürer/Güntert folgen auf Jonathan Vonäsch

Die Erfolgsstory fortsetzen
Die Juso Schaffhausen wird neu von einem Duo präsidiert: Gianmarco Güntert und Casimir Fürer über 

ihre Ziele, die Zusammenarbeit mit der Mutterpartei SP und kopfschüttelnde Genossen.

Gianmarco Güntert und Casimir Fürer (rechts) blicken der Zukunft der Juso Schaffhau-
sen mit Zuversicht und erhobener Faust entgegen. Fotos: Peter Pfister
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schon früh politisiert. Gesellschaftliche 
Ungerechtigkeit war ihm ebenso wie 
Güntert ein Dorn im Auge; Fürer will 
denjenigen Menschen eine Stimme ge-
ben, die eigentlich keine haben, die nie-
mand hören möchte («Es ist ein Skandal, 
dass 10 Prozent weniger als 4000 Franken 
pro Monat verdienen»). So trat er mit 15 
den Jungsozialistinnen bei, mit 17 kam er 
in den Vorstand. Mittlerweile hat sich 
auch sein Engagement für einen bezahl-
baren Wohnraum zu einem seiner politi-
schen Schwerpunkte entwickelt.

Keine verbale Dampfwalze
Die neuen Co-Präsidenten sind beides 
Menschen, denen Zurückhaltung weit 
mehr behagt als auf den Tisch poltern-
de Fäuste und direkte Provokation. Wäh-

rend einer Rede einen Joint anzuzünden 
und genüsslich zu rauchen, wie dies einst 
Wermuth an einer SP-Delegiertenver-
sammlung tat – das wird’s bei Fürer und 
Güntert aller Voraussicht nach nicht ge-
ben. Da kennen sie andere, weniger po-
larisierende Mittel. Verbale Dampfwal-
zen liegen ihnen fern. Und dennoch: Die 
Bezeichnung der Juso als «laute Stim-
me der Linken» (Molina) trifft auch auf 
die Schaffhauser Sektion zu, wenngleich 
nicht unbedingt wortwörtlich, sondern 
eher im übertragenen Sinn. Zum Beispiel, 
als sie vor Kurzem das Referendum gegen 
das Hooligan-Konkordat ergriffen hat. Ein 
Schritt, den nicht wenige ältere Genossen 
mit energischem Kopfschütteln quittier-
ten. «Einer Jugendkultur wird wieder ein-
mal mit Repression anstatt Prävention be-

gegnet», meint Fürer. «Das tolerieren wir 
nicht.» Dazu sei es ein grosser Einschnitt 
in die Freiheit der Personen und eine un-
nötige Kollektivbestrafung.

Im Allgemeinen jedoch pflegt die Juso 
laut den Co-Präsidenten ein gutes Verhält-
nis zur SP. Meinungsverschiedenheiten 
betrachten sie nicht als grundsätzliche 
Differenzen, sondern als ein Problem, das 
dem Generationenunterschied geschul-
det ist. Eine Vertretung der Juso im Vor-
stand der städtischen und kantonalen SP 
sorgt für die Koordination zwischen Jung- 
und Mutterpartei, und kürzlich traten 
mit Mirza Hodel und Patrik Simmler auch 
zwei ursprüngliche Jungsozialisten in die 
SP über und wurden in den Vorstand ge-
wählt. Die Zusammenarbeit funktioniert 
also gut, auch wenn es sicherlich Ver- 
besserungspotenzial gibt, daher möchten 
Fürer und Güntert in Zukunft aber noch 
enger mit der SP zusammenarbeiten. Was 
für ihr Verhältnis zu den Sozialdemokra-
ten gilt, kann – in vermindertem Masse – 
auch auf die Beziehung zur AL projiziert 
werden. «Wo wir zusammenarbeiten kön-
nen, tun wir das, und dann klappt das 
auch», meint Güntert. Eine engere Koope-
ration sei nicht unbedingt notwendig.

Konkrete Ziele, eigene Ideen, mit de-
nen sie auch einmal anecken, innovative 
und engagierte Mitglieder sowie eine 
gute Kooperation mit der hiesigen Lin-
ken: Alles in allem scheinen demnach die 
Juso Schaffhausen und damit die Co-Prä-
sidenten Casimir Fürer und Gianmarco 
Güntert für die Zukunft gerüstet zu sein. 
Sicherlich aber wird es spannend sein, ih-
ren weiteren Weg zu verfolgen.Mit Aktionen auf der Strasse wie hier am 1. Mai 2013 bleiben die Juso im Gespräch.

zum Wasserwirtschaftsgesetz
18. Mai 2014  www.wwg-nein.ch

Hände weg von unserem Rheinfall!
Da sind wir uns einig: Keine Flutung des Schaarens, keine Zerstörung der Äschen-Laichgebiete.

Claudia Eimer 
Stadtpräsidentin 
Stein am Rhein

Daniel Leu 
ehem. Präsident 
Jagd, Schaffhausen

Ursula Liberato 
Präsidentin Kanu-
Club, Schaffhausen

Ernst Neukomm 
Alt Regierungsrat 
Löhningen

Hans-Jürg Fehr
Alt Nationalrat SP 
Schaffhausen

Edgar Funke 
Arzt
Schaffhausen

Patrick Portmann 
Einwohnerrat SP 
Beringen



26 Mix Donnerstag, 24. April 2014

Wilchingen. Lange stand das 
Projekt wegen Finanzierungs-
schwierigkeiten auf der Kip-
pe. Am Dienstagmorgen konn-
te bei der Bergtrotte Osterfin-
gen nun aber zum Spatenstich 
geschritten werden. Gemein-
de- und Stiftungsratspräsident 

Hans Rudolf Meier liess die Vor-
geschichte Revue passieren und 
gab seiner Hoffnung Ausdruck, 
dass damit ein weiterer Grund-
stein für die nachhaltige Ent-
wicklung des ländlichen Raums 
gelegt sei. Realisiert wird das 
Projekt «Himmelriich» von den 

Architekten Spühler und Part-
ner aus Zürich. Es sieht einen 
teilweise im Hang hinter der 
Trotte versenkten Anbau vor. 
Diese kann neu ganzjährig ge-
nutzt werden und soll zu ei-
nem Zentrum für den regiona-
len Wein werden. (pp.)

Auftakt bei der Bergtrotte: Die am Projekt Beteiligten beim Spatenstich. Foto: Peter Pfister

 am rande

Mit 2 Promille 
im Tunnel
Flurlingen. Am Ostersonn-
tagnachmittag meldete eine 
Autofahrerin der Einsatz- 
und Verkehrsleitzentrale der 
Schaffhauser Polizei, dass ein 
Fussgänger im Cholfirst-A4-
Tunnel in Richtung Winterthur 
wanke. Eine sofort ausgerückte 
Patrouille konnte den Mann an-
halten und in Sicherheit brin-
gen. Ein Atemalkoholtest ergab 
einen Messwert von über zwei 
Promille. Gemäss eigenen An-
gaben hatte der Deutsche von 
einem Bekannten den Tipp er-
halten, dass er für den kürzes-
ten Weg nach Feuer thalen ein-
fach durch den Chol firsttunnel 
gehen müsse. Nach dem Bezah-
len einer Ordnungsbusse we-
gen verbotenem Betreten einer 
Autostrasse wurde der betrun-
kene «Fussgänger» nach Hause 
gebracht. (Pd)

Busse statt 
Schiffe
Schaffhausen. Die Schweize-
rische Schifffahrtsgesellschaft 
Untersee und Rhein (URh) teilt 
mit: Wegen des tiefen Wasser-
standes auf dem Rhein verkeh-
ren seit gestern und bis auf 
Weiteres auf der Teilstrecke 
Diessenhofen–Stein am Rhein 
Schiffsersatz-Busse. Auf den 
übrigen Teilstrecken Schaff-
hausen–Diessenhofen sowie 
Stein am Rhein–Kreuzlingen 
verkehren die Schiffe gemäss 
Fahrplan. (Pd)

 

Romeo Bettini ist 
Bereichsleiter
Schaffhausen. Der Stadt-
rat hat entschieden, Romeo 
Bettini, stellvertretender Lei-
ter der Sicherheitspolizei, per                     
1. November als Bereichslei-
ter Sicherheit und öffentlicher 
Raum einzustellen. (Pd)

Baubeginn zum Anbau und zur Renovation der Bergtrotte Osterfingen

Ein Zentrum für den Wein

Schaffhausen. Erst im Jahr 
2050 statt schon 2035 soll 
ein Tiefenlager für schwach- 
und mittelaktive Atomabfäl-
le in Betrieb gehen. Für hoch-
aktive Abfälle wird es sogar 
2060. Im «Newsletter Tiefen-
lager» steht, das Bundesamt 
für Energie (BFE) habe den 
Zeitplan für das Auswahlver-
fahren für geologische Tiefen-
lager überprüft, und das Aus-
wahlverfahren dauere wesent-
lich länger als ursprünglich 
angenommen. Hauptgründe 
seien die Komplexität und der 
Pioniercharakter des Verfah-
rens.  Etwa im Jahr 2020 wer-
de die Nagra die provisorische 
Standortwahl treffen. Zu die-
sem Zeitpunkt werde somit 
bekannt sein, wo das oder die 
Tiefenlager voraussichtlich ge-
baut würden, so das BFE wei-

ter. Gemäss Markus Fritschi, 
Geschäftsleitungsmitglied der 
Nagra, bringt die Verschiebung 
keine grundsätzlichen Proble-
me mit sich. Im BFE-Newslet-
ter sagt er: «Dass der Zeitplan 
nun angepasst wird, bedeutet, 
dass mit dem Sachplan für geo-
logische Tiefenlager f lexibel 
auf die Anforderungen an den 
Prozess reagiert werden kann. 
Die Verschiebungen im Zeit-
plan ergeben sich vor allem 
durch die längere Zeitdauer 
des Sachplanverfahrens bis zur 
Standortwahl und Rahmenbe-
willigung der Tiefenlager von 
rund zehn Jahren. Mit den be-
stehenden Zwischenlagern ste-
hen ausreichend Lagerkapazi-
täten sowohl für die schwach- 
und mittelaktiven als auch für 
die hochaktiven Abfälle zur 
Verfügung.» (ha.)

Atommüll kommt später Fussgängerin 
angefahren
Schaffhausen. Vor einer Wo-
che fuhr ein 48-Jähriger mit 
dem Auto auf der Mühlental-
strasse in der Stadt Richtung 
Merishausen. Auf der Höhe 
Durachweg kollidierte er mit 
seinem Auto aus noch unge-
klärten Gründen mit einer 
Fussgängerin, die den dortigen 
Fussgängerstreifen überquer-
te. Die 71-jährige Frau wurde 
verletzt und musste von der 
Ambulanz ins Spital überführt 
werden. 

Der Unfallhergang wird von 
der Schaffhauser Polizei und 
der Staatsanwaltschaft unter-
sucht. Personen, die sachdien-
liche Hinweise zum Unfallher-
gang machen können, werden 
gebeten, sich unter der Tele-
fonnummer 052 624 24 24 zu 
melden. (Pd)
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Schaffhausen. «Das Schaff-
hauser Jazzfestival zeigt, 
wie schön Kulturleben sein 
kann»,  sagte 2011 die Deut-
sche «ZEIT». Und weiter: «In 
Schaffhausen wird man kaum 
je einen Reinfall erleben.» 

Verantwortlich dafür sind 
Jahr für Jahr die Urgesteine 
Urs Röllin, Hausi Näf und Bar-
bara Ackermann, die am Diens-
tag das Programm der Jubilä-
umsausgabe vorstellten, des 
25. Jazzfestival Schaffhausen.
Auf das Publikum wartet 
«ein bisschen ein Best of Pro-
gramm», fasst Näf die 17 Kon-
zerte, DJ-Acts und Fachgesprä-
che zusammen, die vom 14. bis 
17. Mai über vier Schaffhauser 
Bühnen gehen werden. 

Auf der Hauptbühne in der 
Kammgarn wird das Festival 
am Mittwoch mit dem Elina 
Duni Quartett und dem Lu cien 

Dubuis Trio eröffnet. Während 
der Name der albanischen Sän-
gerin in der Szene längst für 
sich spricht, wird der West-
schweizer Saxophonist die-
ses Jahr mit vier Streicherin-
nen aufwarten. Sein für ge-
wöhnlich trashig-ekstatischer 
Sound wird dadurch einen un-
erwarteten Dreh bekommen. 

Der Donnerstag steht an-
fangs im Zeichen der Jungen. 
Der Vierer «Bash» um Lukas 
Roos (mit visueller Comic-In-
szenierung) und der Genfer 
Gabriel Zufferey solo am Pi-
ano zeigen, dass es auch für 
Alte Hasen immer noch vieles 
zu entdecken gibt. Danach be-
treten andere alte Hasen (oder 
mächtige Raubtiere) die Büh-
ne. «Der Grosse Bär» ist die Big-
Band (22 Musiker!) um Roberto 
Domeniconi. Sicher eines der 
grossen Highlights. 

Hochkarätig geht es am 
Freitag weiter mit «Tausend-
sassa» Andreas Schaerer und 
dem Arte Quartett, Christy 
Doran's New Bag in neuer Be-
setzung und dem Dreier Rusco-
ni, der gern auch mal die Gren-
ze zum Pop überschreitet. Die 
drei Konzerte werden live im 
SRF2 und WDR3 übertragen. 

Den Abschluss am Sams-
tag macht Herbie Kopfs Explo 
3000. Der Bassist stand schon 
vor 25 Jahren beim ersten Jazz-
festival in Schaffhausen auf 
der Bühne. Sphärischer zu und 
her geht es danach mit Samu-
el Rohrer Noreia, bevor die Ber-
liner Bigband Lauer Large das 
Festival abschliesst. Zumin-
dest auf der Kammgarnbühne.

Wer will, kann ins TapTap 
wechseln, wo die Nacht erst ge-
rade beginnt. Am Freitag steht 
dort das Konzert von Sha's Fe-

ckel auf dem Programm. Sha 
spielt bei Nik Bärtsch's Ro-
nin, und das merkt man sei-
nem Sound an. Am Samstag 
geht das Programm mit Troj-
ka Trash und High Heels Brea-
ker dann mehr Richtung Polka 
und Elektro.

Im Haberhaus gibt es tradi-
tionellerweise junge Talente 
zu entdecken. Am Freitag ist 
der Diessenhofer Raphael Jost 
mit einer Handvoll Bläsern auf 
der Bühne, am Samstag die Tri-
os M'adam(e) und Ducadu um 
Simon Schwaninger, einem 
jungen Schaffhauser, der mit 
einem Kanti-Workshop bereits 
einmal hier auftrat.

Die Jazzgespräche finden 
dieses Jahr am Samstagnach-
mittag im Hotel Rüden statt.

Der Vorverkauf im Saiten-
sprung und auf starticket.ch 
hat begonnen. (az)

Schaffhausen. Im Schacht 
verborgen wartete Chris tian 
Wipf von den Städtischen Wer-
ken am vergangenen Donners-
tag auf die erlösenden Worte 

von Stadtrat Raphaël Rohner. 
Erst als dieser eine Feuer-
wehrmütze anzog und den Be-
fehl «Wasser marsch!» in die 
kühle Morgenluft schmetter-

te, drehte Wipf den Haupthahn 
auf. Alsbald begann Wasser aus 
den vier Röhren des metallenen 
Brunnens zu f liessen, der nach 
über 60 Jahren Exil  im Klos-

tergut Paradies zurückgefun-
den hatte. Ursprünglich stand 
er vor dem Güterhof. 

Nach einer von den Stimmbe-
rechtigten abgelehnten Vorlage 
zur Neugestaltung des Freien 
Platzes ging die Stadt über die 
Bücher und speckte das Projekt 
ab. Die grösste Ersparnis be-
stand da rin, dass man den Platz 
nicht pf lästerte, sondern as-
phaltierte. Neue Bushäuschen, 
eine Ticketeria für die Schif-
fahrtsgesellschaft und zahl-
reiche Sitzgelegenheiten am 
Rhein blieben im Projekt. Die 
Sitzinseln sind nachts von un-
ten beleuchet und scheinen da-
durch zu schweben. Die  Men-
schen haben den neuen Platz 
angenommen und bevölkern 
ihn bereits in Scharen. (pp.)

Raphaël Rohner, Feuerwehrkommandant ad interim, gibt das Kommando. Foto: Peter Pfister

Der neu gestaltete Freie Platz ist eingeweiht und wird von der Bevölkerung rege benutzt

Stadtrat Rohner: «Wasser marsch!»

Das Schaffhauser Jazzfestival feiert sein 25-jähriges Bestehen

Ein Best of zum Jubiläum
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Mir stockte der Atem. Die Raubkatze und der Passant waren nur 
noch eine kurze Distanz voneinander entfernt, und beide schie-
nen noch keine Notiz voneinander genommen zu haben. Sie wa-
ren wohl abgelenkt vom Geschehen auf den Gassen der Altstadt 
von Puntrut. Es ist dann doch noch alles gut gegangen. Der Me-
dizinmann hatte das Tier Gottseidank im Griff.

Von Peter Pfister



Wettbewerb 29Donnerstag, 24. April 2014

1 x 2 Kinogutscheine für das Kiwi-Scala zu gewinnen

«Dies tangiert mich peripher
Die Osterfeiertage haben Euch, 
liebe Leserschaft, offensichtlich 
sehr schnell auf des Rätsels Lö-
sung gebracht. Alle habt Ihr er-
kannt, dass wir unserem Kolle-
gen «die Ohren lang gezogen» 
haben. Dabei kam übrigens nie-
mand zu Schaden, und auch der 
Osterhase ist nun wieder kon-
kurrenzlos. Wir wünschen der-
weil Sylvia Schelbert und Erika 
Helg-Kurmann viel Freude mit 
den gesammelten Geschichten 
rund um das Konstanzer Konzil. 
Die heute gesuchte Redens-
art entstand auf dem Schlacht-
feld und bezeichnete eine niede-
re Tätigkeit, die Soldaten vor al-
lem im Winter für ihre Offizie-
re ausführen mussten. Heute ist 
sie die etwas gewähltere Varian-

te für eine Wendung, die bereits 
Goethe seinem «Götz von Ber-
lichingen» in den Mund gelegt 
und damit berühmt gemacht 
hatte. Und schliesslich weist die 
Überschrift dieses Textes da rauf 
hin, dass sich derjenige, der die 
gesuchten Worte formuliert, 
kaum für das Anliegen seines 
Gegenübers interessiert. aw.

Das alte Lied: Frauen und Schuhe. Foto: Peter Pfister

 mix

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Wir müssen 
sorgfältig prüfen
Zur Abstimmung über die 
Revision des Wasserwirt-
schaftsgesetzes vom        
18. Mai
Der Rhein, der Scharen und 
der Rheinfall liegen uns al-
len am Herzen, sie sind Wahr-
zeichen, unsere liebsten Orte 
für Erholung sowie wichtige 
Lebensräume für Tiere und 
Pflanzen. Der Rhein liefert uns 
aber auch viel Energie. Die Fra-
ge ist nun, ob noch mehr Strom 
produziert werden kann, ohne 
dass die Natur und der Touris-
mus darunter leiden. Ich bin 
der Ansicht, dass diese Frage 
sorgfältig geprüft werden soll. 
Deshalb begrüsse ich die Re-
vision des Wasserwirtschafts-
gesetzes, die das grundsätzli-
che Verbot einer Mehrnutzung 
lockert. Die gesetzlichen Vor-
schriften zu Gewässer- und 

Umweltschutz bleiben beste-
hen, und wenn ein konkre-
tes Projekt vorliegt, können 
wir darüber entscheiden, statt 
wie heute eine «Symbolpoli-
tik» zu betreiben. Diese bringt 
uns nämlich nicht weiter beim 
Ausstieg aus der mit vielen Ri-
siken und langfristig sehr ho-
hen Kosten verbundenen Kern-
energie. Darum sage ich Ja 
zur Revision des Wasserwirt-
schaftsgesetzes.
Katrin Bernath,  
Schaffhausen

Energiebedarf 
senken
Die theoretische Möglichkeit, 
mit dem Höherstau des Rheins 
und einem Kraftwerk am 
Rheinfall zusätzliche Energie 
zu gewinnen, weckt die Hoff-
nung, diese Massnahme sei die 
elegante Lösung unseres Ener-

gieproblems. Solche Hoffnun-
gen sind trügerisch, der Ertrag 
des Eingriffs steht in keinem 
Verhältnis zu den Kosten und 
zum Schaden an der Umwelt. 
Wir gefährden unsere schö-
ne Landschaft und rennen Il-
lusionen nach, damit wir die 
Wahrheit nicht zur Kennt-
nis nehmen müssen: Unser 
Energieverbrauch ist zu hoch. 
Wir müssen nicht höher stau-
en, wir müssen Energie spa-
ren. Unsere Sparanstrengun-
gen sind immer noch zu we-
nig glaubwürdig. Darum nein 
zur Revision des Wasserwirt-
schaftsgesetzes. 
Erwin Beyeler, Schaffhausen

Ein Ja für  
die Zukunft
Das revidierte Wasserwirt-
schaftsgesetz enthält die not-
wendigen Anpassungen für 

die Wende in der Energie-
politik. Wenn wir aus dem 
Atomstromzeitalter aus-
steigen wollen, müssen wir 
über die verschiedenen al-
ternativen Möglichkeiten für 
eine zukünftige, erneuerba-
re Stromproduktion diskutie-
ren können. Dazu gehört die 
sinnvolle Ausnützung der ein-
heimischen Wasserkraft.  Nie-
mand will das Naturschau-
spiel Rheinfall verschandeln, 
und niemand wird die Scha-
renwiese unter Wasser set-
zten. Solche Aussagen sind rei-
ne Polemik der Gegner. Wenn 
wir jedoch aus der Atomkraft 
aussteigen wollen, muss es 
möglich sein, über Alterna-
tiven nachzudenken. Wenn 
Sie die Energiewende befür-
worten, dann stimmen Sie Ja 
zur Revision des Wasserwirt-
schaftsgesetzes.
Hans Schwaninger, 
Guntmadingen 



Partner/in für Praxis- 
Mitbenützung gesucht

2-3 Tage pro Woche, ab 1. 06. 2014

Kosten: 2 Tage/W  Fr. 330.- mtl. inkl.

S. Huber-Dönni, 079 124 05 02

www.familienmediation-sh.ch

Amtliche Publikation

Kanton und Stadt Schaffhausen

Die Büros und Schalter bleiben nach 
dem 1. Mai am

Freitag, 2. Mai 2014

den ganzen Tag geschlossen.

Gesucht:

Nebenberufliche 
«Vertriebler/in»
sowie 

Vertriebsprofi/ 
Teamleiter/in
Sie verkaufen ein Produkt, das auf dem 
Markt bestens eingeführt ist. Wir bieten 
Ihnen eine lukrative Tätigkeit auf selbst-
ständiger Basis.

Auf Ihre Bewerbung freue ich mich.
B. Haldimann Tel. 071 911 43 09

Terminkalender

Senioren 
Naturfreunde 
Schaffhausen. 
Mittwoch,  
30. April. Wan-
derung Nuss-
baumersee–
Hüttwilersee. 
Treffpunkt: 
Bahnhof 
Schaffhausen,  
12.15 Uhr.  
Leitung:  
Angela Flegel,  
Telefon 
 052 672 49 70. 

Rote Fade. 
Unentgeltliche 
Rechtsbera-
tungsstelle 
der SP Stadt 
Schaffhausen, 
Platz 8, 8200 
Schaffhausen, 
jeweils geöff-
net Dienstag-, 
Mittwoch- und 
Donnerstag-
abend von 18 
bis 19.30 Uhr.  
Telefon  
052 624 42 82.

Die «schaffhauser az» erscheint wöchentlich, 
für nur 165 Franken im Jahr.

Für nur 165 Franken im Jahr haben Sie mehr von Schaffhausen: Mehr Hintergründiges und Tief-
schürfendes, mehr Fakten und Meinungen, mehr Analysen und interessante Gespräche, mehr 
Spiel und Spass. Einfach Lesestoff, den Sie sonst nirgends kriegen.

schaffhauser az, Webergasse 39, 8201 Schaffhausen. Tel. 052 633 08 33, E-Mail: abo@shaz.ch 

Aufruf!
zu einer Demonstration im Schaaren am 

Freitag, 2. Mai, 13.30 Uhr
gegen das neue Wasserwirtschaftsgesetz (WWG)

An diesem Tag demonstrieren wir mit möglichst vielen Wasserfahr-
zeugen und Transparenten für ein NEIN zum neuen WWG, das am  
18. Mai zur Abstimmung kommt. Alle, die den Rhein so erhalten wol-
len, wie er ist, sind aufgerufen, an dieser Kundgebung mitzumachen!

Die Aktion Rhy ist ein loser und 
unabhängiger Zusammenschluss 
von Rheinfreunden.
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Grosse Anforderungen stellt 
ein vorgestern im Stellenan-
zeiger des «Tages-Anzeigers» 
erschienenes Inserat des Zür-
cher Zoos an die Interessen-
ten. Gesucht wird nichts weni-
ger als ein oder eine «Stellver-
treter/in Masoala-Regenwald». 
Ich geriet ins Sinnieren und 
rätselte, weshalb der Masoa-
la-Regenwald einen Stellver-
treter braucht. Hat er manch-
mal einfach Lust auf ein we-
nig Auszeit, möchte vielleicht 
sein Gspänli, den nahen Zü-
richbergwald besuchen? Oder 
ist es etwas Ernsthafteres, eine 
schwere Krankheit? Ist er etwa 
gar vom Waldsterben bedroht? 
Dass im Inserat ein langfristi-
ges Engagement mit viel krea-

tivem Spielraum geboten wird, 
lässt in diese Richtung denken. 
Bevor ich mich als gewöhnli-
cher helvetischer Mischwald 
bewerbe, hoffe ich auf baldige 
Genesung und wünsche dem 
Masoala-Regenwald auf die-
sem Weg gute Besserung! (pp.)

 
Der neu gestaltete Freie Platz 
lädt zum Verweilen. Auch 
über Mittag, wenn zahlrei-
che Berufstätige hier ihr mit-
gebrachtes Essen verzehren. 
Die Stadt reagiert darauf mit 
dem Aufstellen von zusätzli-
chen Abfallhaien. Mit den im-
mer zahlreicheren Pizzakar-
tons werden die Kübel aller-
dings nicht fertig, da diese zu 

sperrig sind. Wenn sie die Kar-
tons zusammengefaltet ge-
füttert bekommen, ersticken 
sie beinahe daran, sodass die 
leeren oder halb leeren Kar-
tons oft einfach liegen gelas-
sen werden. Ein Vorschlag: 
Schaffhausen Tourismus und 
die vereinigten Pizzerien spon-
sern eine überdimensionierte 
Nadel, wo man die Kartons fein 
säuberlich aufspiessen kann. 
Mit der Zeit würde dann als 
neues Schaffhauser Wahrzei-
chen der «schiefe Turm von 
Pizza» entstehen, ein nachhal-
tiges Leuchtturmprojekt! (pp.)

 
Apropos Leuchtturmprojekt: 
Nach dem Wegzug aus der Alt-

stadt und dem Einzug ins Ni-
klausen-Quartier wähnte sich 
unsereiner in der infrastruk-
turellen Banlieue unserer grü-
nen Stadt angekommen. Es 
fehlten schmerzlich die Unter-
f lur-Container für die Entsor-
gung zwischendurch und die 
Bushüsli sahen aus, nun ja, wie 
in der Banlieue. Jetzt ist alles 
anders: Nicht nur haben wir 
neue Bushüsli bekommen, die 
für die Ewigkeit gebaut sind 
(wenngleich sie einen leichten 
70er-Jahre-Groove ausstrah-
len), es ist beim Alpenblick 
auch ein tolles Entsorgungs-
zentrum samt Unterflur-Con-
tainern entstanden. Danke,  
liebes Tiefbauamt! (P.K.)

Es waren gleich zwei Unfäl-
le meiner Frau, die uns in den 
letzten Wochen ungewollte 
Erfahrungen mit Notfallsta-
tionen brachten. Mit einem 
schmerzenden Knie rückten 
wir im Schaffhauser Kantons-
spital ein. Über diese Notfall-
station ist ja in letzter Zeit viel 
geschrieben worden, von Platz-
mangel, langen Wartezeiten 
und Umbauten war immer wie-
der die Rede. Nach der Anmel-
deprozedur wies ein freundli-
cher bayrischer Pfleger meiner 
Frau ein Bett in einer der Kabi-
nen zu, eigentlich eine umfunk-
tionierte Dusche, aber das war 
erträglich und nebensächlich. 
Der Assistenzarzt, ziemlich 
vorsichtig in seinen Aussagen, 
schickte meine Frau zum Rönt-
gen. Die Röntgenbilder bestäti-
gen den vermuteten Knieschei-
benbruch, zum Glück ohne Ver-
schiebung. Die Oberärztin, die 
dann auch noch konsultiert 
wurde, meinte, mit einer Schie-
ne sei das durchaus zu heilen, 

eine Operation wäre das grös-
sere Risiko. Sie deutete damit 
unausgesprochen auf die Ge-
fahr des  Spitalkäfers hin. Der 
leutselige Pfleger (hoffentlich 
droht ihm kein Kontingent!) 
legte dann einen wunderschö-
nen Verband an, verkürzte die 
Wartezeit mit guten Ratschlä-
gen, alles auf Naturbasis, und 
legte dann die Schiene an. Das 
dauerte etwa zwei Stunden, für 
uns ganz akzeptabel.

Der zweite Sturz passierte 
dann in einem Hotelzimmer in 
Bergamo. Unsere hilfreichen 
Vermieter anerboten sich so-
fort, uns ins Spital in den Pron-
to Soccorso zu fahren. Beim ita-
lienischen Spital denkt man un-
willkürlich an Bettensäle statt 
Zweibettzimmer, an unhygie-
nische und schlampige Verhält-
nisse, an überbordende Büro-
kratie. Uns schwante nichts 
Gutes. Das Spital von Bergamo 
erwies sich aber als moderner, 
grosszügiger  Neubau. Die Auf-
nahme erfolgte rassig per PC 
und mit Hilfe unserer Kranken-
kassenkarte. Dann wurden wir 
in den Warteraum verwiesen, 
wo auf einem Bildschirm un-
sere Behandlungsnummer und 
die entsprechende Abteilung 
sichtbar wurden. Dort sassen 
wir dann eine halbe Stunde, ge-
duldig beschäftigten sich unse-
re Begleiter mit ihrem Handy. 

Im Behandlungszimmer 
stellte sich der untersuchen-
de Arzt mit Adriano vor, be-

tastete sorgfältig das schmer-
zende Handgelenk und wollte 
allerlei über uns und unsern 
Wohnort wissen. «Facciamo 
una radiocopia», sagte er und 
schickte uns zum Röntgen. Der 
Röntgen assistent arbeitete 
dann eher grob, aber effizient. 
Die folgende Wartezeit war nur 
noch kurz, der freundliche Arzt 
musste die befürchtete Diagno-
se bestätigen, die frattura sei 
aber einfach, eine Schiene ge-
nüge. Weil aber keine passende 
zu finden war, legte der Assis-
tent eine Halbschale aus Gips 
an, schön den Anweisungen des 
Arztes folgend. Dann erledigte 
er auch noch das Büro, druck-
te den Befund, die Behandlung 
und gleich auch noch die Rech-
nung aus. Auch hier genügten 
zwei Stunden. 

Meine Krankenkasse wird 
sich freuen, samt Röntgenauf-
nahme kostete das 54 Euros! 
Was die Behandlung in Schaff-
hausen kostet, weiss ich noch 
nicht, das dauert etwas länger.

Stefan Zanelli ist Präsident 
des Kulturvereins Thayngen

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Notfallstation



Äs Nörgele am Pegel,
freut weder d Fisch no d Vögel.

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Spargel
Fisch aus Süsswasser und Meer

Appenzeller Gizzi
nach Grossmutter-Art 

1. MAI: KEINE  
KEHRICHTABFUHR
Die Kehrichtabfuhr vom 1. Mai fällt 
aus und wird am Freitag, 2. Mai 
nachgeholt.            

STADT SCHAFFHAUSEN 

Öffentliche 1. Mai-Exkursion 
mit anschliessendem Brunch

Vögel im Siedlungsgebiet 
Treff: 8.00 Uhr Buchthalen, Endstation Bus Nr. 5 
Dauer: circa 3 Stunden 

In Zusammenarbeit mit der 
Stadtgärtnerei Schaffhausen 

ZUR MEDIZINISCHEN

GRUNDVERSORGUNG
am 18. Mai 2014 I www.hausarzt-ja.ch

WEIL ES AUCH IN ZUKUNFT HAUS- UND KINDERÄRZTE BRAUCHT.

Hausarztverein Schaffhausen  /
Kantonale Ärztegesellschaft SchaffhausenDr. med. Alfred Portmann

Hausarzt
Dr. med. Martha Frei-Frischknecht 
Hausärztin

Dr. med. Peter Flubacher
Hausarzt

GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 30. April

Tägl. 20.00 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr 

HUNTING ELEPHANTS 
Ein Film von Reshef Levi. Diese israelische Komö-
die handelt von drei alten Männern, einem cleveren 
Jungen und einer ausgeraubten Bank. 
Ov/d/f  10/8 J.  108 min  CH-PREMIERE!

Do-Sa/Mo-Mi 17.15 Uhr

TRACKS 
Basierend auf einer ebenso faszinierenden wie 
wahren Geschichte und vor dem Hintergrund der 
atemberaubenden Landschaft Australiens. 
E/d/f  8/6 J. 112 min  2. W.

Der 6. Schaffhauser Filmzyklus präsentiert:  
So 27. April 2014 um 17.30 Uhr

CHARADE 
Krimikomödie von Stanley Donen mit Audrey 
Hepburn, Cary Grant, Walter Matthau und George 
Kennedy. 
E/d  113 min Klassiker & Raritäten

Do-Di 20.30 Uhr

SUPERCONDRIAQUE 
Ein Hypochonder auf Lebenssinnsuche – Komödie 
von und mit Dany Boon. 
F/d  8/6 J.  107 min 3. W.

Mo-Mi 17.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr

DER HUNDERTJÄHRIGE, DER AUS DEM  
FENSTER STIEG UND VERSCHWAND 
Ov/d/f  12 J.  112 min 6. W.
 

Do-So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr

TABLEAU NOIR 
Yves Yersin dokumentiert das Ende einer Berg-
schule am Fusse des Jura. 
F/d  8/6 J.   120 min Bes.-Film

APR
 

Dada Masilo: «Swan Lake»
Schwanensee mit afrikanischem Dreh 
Im Rahmen des Migros-Kulturprozent Tanz-
festival Steps  MI 30. 19:30

 

 
VORVERKAUF

MO – FR 16:00 –18:00, SA 10:00 –12:00  
TEL. 052 625 05 55 & ONLINE:

WWW.STADTTHEATER-SH.CH

Unterschriftenbögen auf  
www.sp-schaffhausen.ch

Initiative der SP und JUSO
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«Keine  
Steuergeschenke  

für Grossaktionäre»

Wir fordern:

•  Ungerechtfertigte Steuerprivilegien abschaffen

•   Keine Bevorzugung von Kapitaleinkommen  
gegenüber Löhnen

•  kein Leistungsabbau ohne Mehreinnahmen


